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Gefeſſelter Fortſchritt.
Die Fortſchrittler nationalliberal verkuppelt!

Ein geheimer Parteitag.
Die Fortſchrittliche Volkspartei wird am kommenden Mon

e Wahltaktik für die preußiſchen Laändtagswahleneinem zu welchem Zwecke ſte nach Verlin einen preußiſchen

arteitag einberufen hat. Die Tägesordnung umfaßt:
ie Forderungen an den preußiſchen Landtag. Referent Abg.

Dr. Wiemer.) Die Taktik im Wahlkampf. Referent Abg.
Fiſchbeck.) Die Wahlrechtsreform. Referent Abg. Dr. Pach
nicke) Jnnere Koloniſation. (Referent Abg. Hoff.) Die
Tagung iſt ſtreng gehe im was ſchon von vornherein bear iſt. Während die in voller Oeffent
lichkeit ihre Taktik berät und dadurch den Wählern und dem
ganzen Volke einen klaren Einblick in ihr Wollen und ihr Ziel
ermöglicht, kriecht die Fortſchrittliche Volkspartei in die
Dunkelkammer. Warum? Weil dieſe Partei von jeher
die elende Taktik verfolgt hat, ſowohl von rechts als von links
Wahlhilfe zu ſuchen und anzunehmen. Sie will bewußt den
Konſervativen und den Sozialdemokraten als das berüchtigte
„kleinere Uebel erſcheinen, das man zwar verachtet, aber bei
Stichwahlen noch unterſtützt. Nach dieſer „Richtung“ wird
ſicherlich auch die Wahlparole deſtilliert werden, falls man ſich
überhaupt zu einer ſolchen verſtehen und ſie veröffenklichen
ſollte. Feſt ſteht bisher nur, daß die Fortſchrittler überall
mit den Nationalliberalen gemeinſame Sache machen
und ihr Schickſal an die Partei Drehſcheibe anketien. Der
„Geſamtliberalismus“ wird alſo auch bei den Landtagswahlen
ziemlich geſchloſſen auftreten. Das wurde nur möglich durch
eine Verleugnung des fortſchrittlichen Programms. Dies
Programm fordert auf dem Papier das gleiche Wahlrecht,

erklärte und geſchworene Feinde bekanntlich die Natio
natliberalen ſind. Verbrüdert man ſich auf Gedeih und Ver
derb mit Feinden des gleichen Rechts, ſo wird der angebliche
„Kampf“ für gleiches Recht gur Poſſe.

Durch die Vereinigung der Fortſchrittler mit den National
liberalen wird aber auch die Taktik gegenüber der Sozialdemo
kratie entſchieden. Das Königsberger Fortkſchrittsblatt ſtellte
ſchon dieſer Tage feſt:

Die Foritſchrittspartei kann bei ihrer Stellung zwiſchen
Nationalliberalen und Sozialdemokraten nicht einfach Ver
einbarungen mit der Sozialdemokratie treffen. Sie iſt
namentlich auch dort, wo gemeinſame Wahlmänner mit den
Nationalliberalen aufgeſtellt werden, gar nicht in der Lage,
dieſe zu bindenden Verpflichtungen in bezug auf das Ein
treten für Sozialdemokraten zu veranlaſſen.

Und ſoeben wird aus Schleſien gemeldet, daß der
nationalliberale Landtagsabgeordnete v. Schenckendorff-
Görlitz über das abgeſchloſſene Wahlabkommen mit den
Freiſinnigen für ganz Schleſien ſagte:

Für uns in Schlefien, wo unſere Partei in einer Reihe von
Wahlkreiſen ein Bündnis mit der freiſinnigen Partei abge
ſchloſſen hat, iſt Klarheit durch die einſtimmige Stellung-
nahme unſeres Provinzialvorſtandes geſchaffen, nämlich durch
den einſtimmig am 22. Oktober v. J. gefaßten Beſchluß, in
keinem Wahlkreiſe, in dem die Fortſchrittliche Volkspartei
mit uns zuſammengeht, oder von uns unterſtützt wird, darf
ſie für einen ſozialdemokratiſchen Kandidaten ſtimmen. Die
freiſinnige Provinzialleitung hat dieſen Beſchluß anerkannt.

Durch das Zuſammengehen mit den nationalliberalen Wahl
rechtsfeinden iſt die erdrückende Mehrheit aller Wahlkreiſe für
eine ſozialdemokratiſchfortſchrittliche Verſtändigung
von vornherein ausgeſchaltet. Nationalliberale Wahlmänner
werden niemals für Sozialdemokraten ſtimmen aber ohne
Gegenleiſtung gibt es auch kein Eintreten der Sozialdemokratie
für „geſamiliberale“ Kandidaten. Das ſteht feſt. Mögen ſich
die Fortſchrittler auf ihrem geheimen Parteitage dieſe Tat
ſache vor Augen halten.

Jm Berliner Tageblatte ſucht der frühere Abg. Potthoff
noch ein letztes Bekehrungswerk an ſeinen „maßgebenden“ Par
teigenoſſen. Er ſchreibt:

Aber auch dies Bündnis der beiden liberalen Brüder er
weckt keinerlei Ausſicht auf Erfolg, kann nur eine „Entwick
lung“ bringen, die ſtill ſteht (nach dem kiefſinnigen Beth
mannworte). Die Schickſalsfrage, die diesmal noch
ſchärfer als je zuvor an den Liberalismus herantritt, iſt die,
ob er bereit iſt, auch mit der Sogial demokratie zu
ſammenzuwirken. Wer das gute Wahlrecht ernſt
haft will, nicht als „Jdeal“, ſondern als eine Forderung
des Tages, die möglichſt morgen zu verwirklichen iſt, der muß
auch dieſen Weg wollen. Denn es gibt keinen anderen.
Nur Narren oder Unehrliche können uns glauben machen
wollen, daß im nächſten Jahrzehnt das liberale Bürgertum
ohne die ſozialdemokratiſche Arbeiterfchaft ein gutes Wahl
recht erringen kann.

Die Sozialdemokratie ha ihre Hilfe angeboten, an
Bedingungen geknüpft und leider durch eine bureaukratiſche
Verordnung deren Erfüllung erſchwert. Denn worauf es
ſachlich der äußerſten Linken nur ankommen kann, iſt, daß
der liberale Kontrahent Bürgſchaften in der Wahlrechtsfrage
und Segenſeitigkeit der Wuhlhilfe bietet. Das ſind zwei
tlare derechtigte Forderungen.

Potthoff verlangt dann, daß die fortſchrittlichen Wähler in
den Stichwahlen der Wahlmänner unbedingt den Roten
gegen den Sqwarzzen oder Blauen wählen,

Und daß dort, wo mehrere Mandate in Frage kommen, die
Wahlmänner unbedingt für einen Liberalen und einen
Sozialdemokraten ſtimmen, ehe ſie die Sitze an die
Reaktion fallen laſſen. „Wenn die Nationalliberalen ſich nicht
zu gleichem Vorgehen oder wenigſtens zur Stimmenthaltung

entſchließen können, um ſo ſchlimmer für ſie. Aber ſoweit
darf die Rückſicht auf die Nachbarn beim Fortſchritt nicht
gehen, daß darüber das Allernotwendigſte ungetan bleibt.“

Es erſcheint kaum möglich, daß Potthoff bei der Leitung
ſeiner Partei eine derartige Taktik durchſeßen könnte. Man
denke, daß Fiſchbeck Referent über die Wahltaktik iſt!

Jntereſſant iſt noch, was Potthoff am Schluß ſagt. Er iſt
ſich klar, daß das gleiche Wahlrecht nicht im Dreiklaſſen-
parlamente erobert wird, ſondern außerhalb desſelben.
Potthoff ſchreibt:

Dabei zweifle iſt durchaus nicht, daß auch ein ſolches Vor
gehen (mit den Sozialdemokraten) keine andere Mehrheit
im Landtage bringen wird. Es kann ſich nur um zwei
Dutzend Mandate handeln. Aber der Eindruck bedeutet
viel mehr als die Mandatsverſchiebung. Auf der ſozialdemo
kratiſchen Tagung iſt mehrfach ausgeſprochen worden, daß die
Wahlrechtsreform durch andere als parlamentariſche
Mittel errungen würde. Das iſt nicht unzutreffend, nur
muß man nicht ausſchließlich an Straßendemonſtra-
tionen und Maſſenſtreiks denken. Der einmal ernſthaft
durchgeführte Entſchluß der Liberalen, auch öffent-
lich lieber rot als ſchwarg zu wählen, bedeutet mehr als ein
paar durch Verſtändigung mit der Rechten behauptete Wahl
kreiſe und iſt mehr als irgend etwas anderes geeignet, die
königlich preußiſche „Entwicklung“ aus ihrem „Stillſtande“
zu bringen. Deswegen muß die Antwort des fortſchrittlichen
Preußentages, die für das politiſche Schickſal des führenden
Bundesſtaates von größter Bedeutung ſein kann, lauten:
Die preußiſche Fortſchrittspartei iſt eniſchloſſen, alles zu dun,
was zur Erzwingung eines guten Wahlrechts dienen
kann. Sie fordert alle Liberalen im Lande auf, ſo zu han
deln und auch ein Paktieren mit der äußerſten Linken nicht zu
ſcheuen. Sie beauftragt die Parteiinſtanzen, alle dazu
nötigen Schritte rechtzeitig und mit rückſſichtsloſer Energie
zu tun.

Dem hoffnungsfrohen weißen Raben Potthoff dürfte wohl
vom fortſchrittlichen Preußentag ein kaltes Sturzbad über die
keck geſpreizten Flügel gegoſſen werden. Man erinnere
ſich nur der Tatſache, daß die Sozialdemokratie bei ihren erſten
Straßendemonſtrationen gerade von den Fortſchrittlern
am heftigſten über dieſen „unzuläſſigen außerparlamentariſchen
Druck“ angegriffen wurde, wobei der fortſchrittlichſte der Fort
ſchrittlichen, der Abg. Naumann am gehäſſigſten und gif-
tigſten loszog. Und jetzt ſollte der freiſinnige Kapitaliſt Arm
in Arm mit dem Bruder Arbeiter durch den „Druck von außen“
das gleiche Wahlrecht erkämpfen wollen Das achte Welt
wunder wäre dal

Hoffen wir auf den Montag.

Ne Pröüſdentenwuhl in Fcanlreich.

Poinearé gewählt.
Die franzöſiſche Nationalverſammlung, die aus

den 300 Sengatoren und 504 Mitgliedern der Deputierten-
kammer gebildet wird, hat am Freitag in Verſailles den der
zeitigen Miniſterpräſidenten Poincaré zum Präſidenten der
Republik gewählt. Die Wahl wird aller ſieben Jahre, und
zwar immer im Schloſſe von Verſailles vorgenommen. Der
Ausgang der Wahl iſt eigentlich diesmal nicht beſonders über
raſchend. Obgleich am Anfang niemand zu ſagen wußte, wer
wohl Fallieres auf dem Präſidentenſtuhl folgen würde, war man
ſich doch von vornherein darüber einig, daß Poincars oder der
Aderbauminiſter Pams als die ausſichtsreichſten Bewerber
wahrſcheinlich „das Rennen“ gewinnen würden. Und auf-
regend genug iſt es ja diesmal bei dem Wahlhandel und
namentlich den Vorbereitungen zur Wahl hergegangen. Der
franzöſiſche Senat, in dem ſonſt die abgeklärte Ruhe des
politiſchen Greiſentums herrſcht, war am Donnerstag noch,
wie man uns aus Paris ſchreibt, der fieber
haften Bewegung. Die „linksrepublikaniſchen“ Parteien hiel
ten ihren kleinen Vorkongreß ab, angeblich, um den „gemein
ſamen“ Kandidaten der „republitkaniſchen Mehrheit“ zu be
ſtimmen. Sieht man ſich die Zuſammenſetzung der Kammer
und des Senats an, ſo erſcheint die Einberufung dieſer Vorver
ſammlung mindeſtens als überflüſſig. Von den 897 Mit
gliedern der deiden Kammern ſind zu der Vorverſammlung
nicht weniger als 748 eingeladen geweſen, alſo nahezu eine
Dreiviertelmehrheit. Zu dieſen 748 „waſchechten“ Republikanern
ſind aber auch etwa 100 rechtsſtehende Republikaner zu rechnen,
d. h., daß mit Ausnahme von einigen Bäckerdutzend Parlamen-
tariern das franzöſiſche Parlament nur Republikaner als Mit
glieder zählt. Eine „monarchiſche Gefahr“ war alſo völlig aus
geſchloſſen. Die Einberufer der Verſammlung, die ſich übrigens
eine große Blamage geholt haben, hätten in der Tat klüger ge
handelt, wenn ſie nur die Radikalen des Senats und der
Kammer eingeladen hätten. Das wären freilich nur etwa 400
geweſen, alſo nicht die abſolute Mehrheit, aber ihr gemein
famer“ Kandidat hätte auf eine erkleckliche Anzahl Stimmen
von links und rechts rechnen können und ſo die Mehrheit der
Nationalverſammlung gefunden. Vorausgeſeßt natürlich, daß

für alle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Huerfurk, Belikßſch- Bikkerfeld,
wiktenberg Schweinik, Corgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und die Mansfelder Rreriſe.
Naupt Geſchäſtoſtelle: Varz 42 8. Eebſfnet werktazs von 7 Khr früts bie 7 Uhr nachm. a Schriftleitung: Varz 42/48. Sprechſtunde werktags Kàhr milkags.
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die Radikalen Diſziplin bewahrt hätten. Von all den Unwahr-
ſcheinlichkeiten, mit denen dieſe Präſidentenwahl umgeben war,
war eine ſolche Diſziplin die größte Unwahrſcheinlichkeit. Und
deshalb verſuchten die Combiſten, die gegenwärtig die radikale
Partei beherrſchen, alle linksrepublikaniſchen Parlamentarier
in den Bannkreis ihrer Manöver zu ziehen, um in der bunt
zuſammengeſetzten Geſellſchaft leichter manöverieren zu können.

Zur Stunde, wo wir dieſe Zeilen ſchreiben, herrſcht noch all
gemeine Ungewißheit über den Ausgang dieſer Präſidenten
wahl, aber wir glauben uns nicht zu täuſchen, wenn wir vor

jausſagen, daß ſich die radikalen Kirchturmspolitiker eine blu
tige Niederlage holen werden. Um Herrn Poincars auszu-
ſtechen, den ſie verabſcheuen, weil er nie ihre unwahrhafte
Demagogie mitgemacht hat und die Proportionalwahl in der
Kammer durchſetzte, haben ſie alle Hebel in Bewegung geſetzt,
um ſich und ihre Kandidaten ſchließlich zu kompromittieren,
Sie haben zwei Mitglieder des Miniſteriums, Pams und
Duchuy, veranlaßt, gegen den Miniſterpräſidenten zu kandi-
dieren. Sie haben die beiden Parlamentspräſidenten Des-
chanel und Duboſt, politiſche Parteigenoſſen Poincarés, als
„falſche“ Kandidaten vorgeſchoben, um dieſe dann in Stich zu
laſſen. Und als alle dieſe Sturmböcke, mit Ausnahme Des-
chanels politiſche Nullitäten, verſagten, haben ſie ſich mit dem
Marineminiſter Delcaſſé ausgeſehnt, in der Abſicht, den allein
übrig gebliebenen Herrn Pams gleichfalls über Bord zu werfen
und mit Hilfe der ausſchlaggebenden progreſſiſtiſchen und reak
tionären Stimmen Poincars zu ſchlagen.

Wir wiſſen nicht, ob ſie dieſes Manöver der zwölften Stunde
ausführen werden, wir glauben jedoch nicht, daß es gelingen
würde. Denn in dem Maße, wie die radikalen Wahlreform-
gegner Poincars bekämpfen, wird dieſer dem Zentrum, der
Rechten und den Sozialiſten ſympathiſch. Und deshalb wird
Poincars ſchließlich mit erheblicher Mehrheit wir rechnen
auf 500 bis 550 Stimmen ſiegen.

Wenn nun Poincars die angeführte Stimmenzahl auch nicht
ganz erreicht hat, ſo iſt doch im übrigen durch ſeine Wahl
die Vorausſage unſeres Pariſer BVerichterſtatters vollauf be
ſtätigt worden. Nach amtlicher Feſtſtellung war das Stimm
verhältnis bei der Präſidentſchaftswahl im erſten Wahlgan
Zahl der abgegebenen Stimmzettel 872, davon unbeſchrieben,
alſo ungültig, 5, mithin 867 gültige Stimmen; die abſolute
Mehrheit betrug 434 Stimmen; es fielen auf Poincarsé 428,
Pams 827, Vaillant Eozialiſt) 68, Deschanel 18, Ribot
16 Stimmen; zerſplittert waren 14. Da keiner der Kandidaten
die abſolute Mehrheit von 437 Stimmen erreicht hatte, war ein
zweiter Wahlgang erforderlich. Jm zweiten Wahlgang betrug
die Zahl der überhaupt abgegebenen Stimmen 870, davon un
gültig 11, alſo gültig 859; die abſolute Mehrheit betrug 480
Stimmen. Es erhielten Poincars 488, Pams 296 und Vaillant
69 Stimmen. Zerſplittert waren 11 Stimmen.

Als das Ergebnis des zweiten Wahlganges verkündet wurde,
wurde der Name Poincars mit langanhaltendem Beifall im
Zentrum, auf der Rechten und auf zahlreichen Bänken der
Linken begrüßt. Die Zahl der auf Pams gefallenen Stimmen
wurde auf verſchiedenen Bänken der Linken mit lebhaftem
Beifall, im Zentrum und auf der Rechten mit Lachen begrüßt.
Die äußerſte Linke applaudierte frenetiſch den auf Vaillant
gefallenen Stimmen.

Poincars wurde unter lebhaftem Beifall zahlreicher Bänke
für 7 Jahre zum Präſidenten der Republik proklamiert. Die
Seſſion der Nationalverſammlung wurde ſodann geſchloſſen.

Paris, 17. Januar. Jm Publikum wird das Ergebnis
der Präſidentenwahl mit lebhafter Befriedigung aufgenommen
Vor dem St. Lazare-Bahnhof, wo Poincaré eintreffen ſoll, iſt
eine große Menſchenmenge verſammelt, die ſchon jetzt auf den
neugewählten Präſidenten ſtürmiſche Hochrufe ausbringt, und
ihm bei ſeiner Ankurrft zweifellos eine begeiſterte Kundgebung
bereiten wird. Jn parlamentariſchen Kreiſen herrſcht wohl
vielfach große Genugtuung über den Ausfall der Wahl, aber
auch die Beſorgnis, daß der heftige Wahlkampf eine tiefgehende
und nachhaltige Spaltung unter den Republi-
kanern herborrufen werde, und daß man bezüglich der
inneren Politik bewegten Zeiten enigegengehe.

24 d m

Politiſche Aeberſtcht.
Halle e. S. den 18. Jannar 1913

Das Ende der „ſozialpolitiſchen Woche“.
Aus dem Reichstage.

Der letzte Tag der Generaldebatte, der war faſt
ausſchließlich der Erörterung der ſogenannten ttelſtands
fragen gewidmet. Die Redner der verſchiedenſten bürgerli
Parteien brachten die üblichen Redewendungen vor,
noch keinen Handwerksmann fett gemacht haben und auch in
Zukunft nicht mehr Erfolg haben dürften. Wie die
demokratie über dieſe Probleme denkt, ſetzte Genoſſe Brühne
in friſcher und wirkungsvoller Darlegung
Sozialdemokratig die nicht einfach um die
ſtandes werben will, ſieht die Exiſtengfragen
nicht losgelöſt von den großen wirtſ
hängen, und ſie kann daher für hre Politik
ſie feſter begründet und um das Wort
eher realpolitiſch iſt. Genoſſe
Wortreichtum gll dex
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i u ä h mDie viel beredtere Takſache entgegen, daß die Geſetzgebung der Abg. Dr. MarkensOſterholz, der mit behaglicher Genug einzelnen Bildern hätte das ehe Dort e t an
letsten Jahre gerade die Handwerker mindeſtens in demſelben tuung erzählte, daß in ſeinem Wahlkreiſe Sozialdemokraten ſtanden. Auch in den kleinſten un ſo jett aug die Jahr- vom
5 Maße wie die Arbeiter getroffen hat. Handelspolitik, Finanz auf Befehl irgendeines Dorfpaſchas hinausgeknüppelt werden. bänder gehabt. So ein Vivat gen nd v
e reform, Reichsverſicherungsordnung das ſind die wichtigſten Dies war die Antwort auf die Gegenüberſtellung, die Leinert hundertfeier in Oſtpreußen verherrlichen. t G gr

und entſcheidenſten Kapitel der bürgerlichen Mittelſtandspolitik! zwiſchen dem nationalliberalen Entſchädigungsantrag und der und klein ſoll ſich an dem wir en die en Chri
Eine wohlverſtandene und dem natürlichen Gange der Ent Ablehnung aller ſozialdemokratiſchen Anträge auf Arbeiter ſchmücken. An der Spitze des i z du ſehen ſein darauf die chri

c wicklung entſprechende ſoziale Politik würde dem Mittelſtande entſchädigung durch die Nationalliberalen vorgenommen hatte. bilder des damaligen und ein i Züub Eürben'die Be die Rex
ſicherlich mehr nützen, als neben jener rückſchrittlichen Geſetz Vielleicht ſprach bei Herrn Martens auch der Aerger darüber werde General York ſonen m Graf Dohng und Oberbürger monoj

e gebung, die hie und da getroffenen künſtlichen Maßnahmen, mit, daß Leinert als Urſache des Entſchädigungsantrags Wahl gründer der V ilden: n ra tiſche verſe in der die Ein
h die ſelbſt den größten Schaden anrichten. Unter Redner brachte rückſichten genannt hatte. meiſter r uch ſo e Brhenran es Vandes hin konkurr

für die unheilvollen Wirkungen, die beiſpielsweiſe die Zwangs Die Beratung des Moorſchutzgeſetzes kam nicht zu Ende und Weiſe, v r R 15 t crii 9 für i Veteranenſpende nur mi
jinnungen hervorrufen, überzeugendes Material bei. Der wird am Sonnabend nach der Erledigung des 61 Millionen- weiſen. er Reinertrag iſt ang werden.
Terrorismus, der von dieſen Organiſationen regelmäßig ge- Nachtragsetats für Eiſenbahnbauten und Erhöhung des Unter beſtimmt. niedli der chri
trieben wird, gab ihm Gelegenheit, die Angriffe gegen unſere ſtützungsfonds für Beamte fortgeſetzt werden. Auch ein ſozial- Man ſieht, der Rummel beginnt ganz niedlich. ſtand d
Partei zurückzuweiſen, der ja mit Vorliebe Vor demokratiſcher Antrag über die Schulaufſicht ſteht auf der Twurf gemacht wird. Und es verfehlte den Eindruck auch auf Tagesordnung.die anderen Parteien des Hauſes nicht, als Brühne die Ent r b Berliner Tage Wege

2 e 2 J r 5r en W Wahehe Die Wahlen zur Angeſtentenverſicharnns blatt r r r der Kriegsminiſter von wagteſucht nach einem Ausnahmegeſetz beantwortete er mit der Ver- Der fortſchrittliche Abg. Weinhauſen hat im Reichstage an Zeetin en durch den General ſah werden ſoll. zuhebet
ſicherung. daß die Sozialdemokratie und die Gewerkſchaften die Regierung die Frage über das Reſultat der Wahl zur An ieſe Nachricht iſt mindeſtens verfr Da a eigenes
vor irgend welchen vergeblichen Zwangsmitteln nicht die gseſtelltenverſicherung gerichtet. Die Fragen lauteten: Irg wijſtes r a und Herr von und m
geringſte Furcht haben. 1. in wieviel Wahlkreiſen die Vertrauens und Erſatzmänner x vier rig ata hen ſchweren Stand haben verwal
Vor ihm hatte der Fortſchrittler Hoff bereits über dieſe n der Perie ernannt werd men und di ur Verfügung zu ſtellen. Wenn für den Chef des Militär eine P
Frage geſprochen. Derſelbe Redner hielt der konſervativen 2. in wieviel Kreiſen nur eine Liſte eingereicht und dieſe Ffigette eine Villa in der Viltorigſtraße als Dienſtwohnung Partei

e Heuchelei über ſozialdemokratiſch-liberale Abkommen die infolgedeſſen als gewählt erklärt wurde, zur Verfügung zu ſtellen. Wenn für den Chef des MilkärBereitwilligkeit vor, mit der gerade konſervative Staatsſtützen, 3. in wieviel Kreiſen Wahlen zuſtande gekommen ſind, kabinetts eine Kienſtwohnung nicht vorhanden iſt, e hat
wenn Not am Mann war, um ſozialdemokratiſche Beihilfe 4. wieviel Stimmen insgeſamt abgegeben worden ſind. er Anſpruch auf ein Wohnungsgeld van S cghtige Gefä
nachſuchten. Der Reichsparteiler Warmuth und ein nicht Darauf iſt nun folgende Antwort erteilt worden ahre. Für dieſes gen er Sie r r r ige voriger
gerade rühmlich bekannter antiſemitiſcher Abgeordneter ver 1. Ernennungen gemäß 8 152 des Angeſtelltenverſicherungs ohnung crewen e i zu überweiſen, wäre reue u
breiteten ſich gleichfalls über Mittelſtandsfragen, während der geſetzes wurden nötig a) für die Arbeitgebergruppe in 152 h t che Verſchwe ndung der Steuergroſchen. An ſich Auf V
Pole Brandys und der Däne Hansſen über Fälle von ſkanda Bezirken, b) für die Angeſtelltengruppe in 46 Bezirken. re vri ens gang gleichgültig, ob der Sffezter, der im Regim
löſer Anwendung des Reichsvereinsgeſetzes berichteten. Der 2. Nur eine Vorſchlagsliſte, woraufhin gemäß 8 16 der eichstage die nahen des unverantwortlichen Militär ſtehen

Staatsſekretär Dr. Delbrück, der dieſe Tatſachen zuerſt wohl Wahlordnung die vorgeſchlagenen Bewerber für gewählt fabinetts zu vertreten hat, Heeringen heißt, oder Gallwitz, es die Ge
wollend überhören wollte, mußte nach einer Ermahnung vom gelten (meiſt r es ſa r e t s iſt derſelbe Faden, kaum Ene andere Nummer. eZentrumsabgeordneten Dr. Pfeiffer ſich zu einer Aeußerung der beteiligten Vereine oder Berufszweige es Bezirk 8 erheit. Die ſächſiſche Staats der Sbequemen. Er begnügte ſich indeſſen mit der keineswegs iſt eingereicht: a) für die Arbeitgebergruppe in 839 Be W r r die d fangen

neuen und bequemen Ausrede, daß die vorgebrachten Tatſachen zirken, b) für die Angeſtelltengruppe in 418 Bezirken. ihren Bedienſteten den Alkoholgenuß einige Stunden vor An- kutione
einſtweilen nicht nachgeprüft ſeien. Herr Dr. Pfeiffer machte 3. Eine Wahl war erforderlich: a) bei der Arbeitgebergruppe tritt und während des Dienſtes verboten. Bedienſtete, bei hinterl
im übrigen einige recht treffende Bemerkungen über die geringe in 279 Bezirken, b) bei der Angeſtelltengruppe in 811 Be denen wiederholt im Dienſt r re Hruck
Wertkſchätzung, die gegenwärtig das geiſtige Proletariat findet, zirken. können entlaſſen werden. Die h ſo i ie Weite itt Kerker

angeregt durch eine Kritik, die Genoſſe Fiſcher geübt hatte. 4. Zu einer Feſtſtellung der geſamten Stimmenzahl fehlen liebhaber überwachen, ſie aufklären und ihnen den daß en
Nach einigen Bemerkungen des Grafen Kanitz, des Reichs

parteilers Oertzen und des Lizentiaten Mumm wurde die
Sitzung geſchloſſen, in der faſt mehr Redner zu Wort gekommen
waren, als ſchließlich Abgeordnete im Saale waren. Delbrücks
Gehalt wurde bewilligt.

„Zuſtimmung bei den Soz.!“
Die Freitagsſitzung des preußiſchen Dreiklaſſenhau ſes

zeigte das ſeltene Bild, daß die Sozialdemokraten mit der
Regierung und ſogar der Rechten übereinſtimmten. Es ſtanden
zwei Vorlagen zur Beratung, eine über die ſtaatliche Aus-
nutzung von Waſſerkräften im Quellgebiet der Weſer zur
Elektrizitätsgewinnung und die andere, die im Jntereſſe der
land wirtſchaftlichen Verwendbarkeit der Moore dem Raubbau,
der in der Provinz Hannover bei der Torfgewinnung be-
trieben wird, ein Ende machen will. Beide Vorlagen wurden
vom Genoſſen Leinert in ihren Abſichten und zum Teil
auch in ihren Einzelbeſtimmungen gebilligt, da es ſich in bei-

den Dingen um wirkliche Kulturarbeit handelt. Leinert hob
hervor, daß die ſtaatliche Ausnutzung der Waſſerkräfte der
durch die Privatinduſtrie vorgezogen werden müſſe, weil der

Gewinn doch der Geſamtheit zugute kommt, und er bekämpfte
bei dem Moorſchutzgeſetz in Uebereinſtimmung mit dem Land-
wirtſchaftsminiſter und den Konſervativen die liberale Forde-
rung, daß für die im öffentlichen Jntereſſe den Moorbeſitzern

auferlegten Beſchränkungen eine Entſchädigung bezahlt wer
den ſolle eine Forderung, die um ſo weniger gerechtfertigt
iſt, als die Moorbeſitzer ſelbſt mir einen Vorteil davon haben
können, wenn ihre Flächen nicht verwüſtet werden, ſondern

land wirtſchaftlich benutzbar bleiben. Der Entſchädigungs-
antrag wurde dann auch abgelehnt und die Debatte darüber

Obrachte nur eine nette Offenherzigkeit des nationalliberalen

die Unterlagen, ſie würde in einer Reihe von Fällen vor
ausſetzen, daß zu dieſem Zwecke die Urprotokolle von den
Wahlleitern eingefordert würden.

Die amtliche Veröffentlichung eines vollſtändigen Adreſſen-
verzeichniſſes der Gewählten wird mangels eines erſichtlichen
Bedürfniſſes abgelehnt. Es handelt ſich um 8200 Namen und
Adreſſen. Das zu eigenem Gebrauche der Reichsverſicherungs-
anſtalt ſoeben fertiggeſtellte Verzeichnis ſteht indeſſen den
Wählervereinigungen, die für die Wahlen zum Verwaltungs-
rat, Schiedsgericht uſw. Vorſchlagsliſten einreichen, koſtenfrei
in Abſchrift zur Verfügung. Den bevollmächtigten Vertretern
jeder Liſte ſchickt ſofort nach Eingang derſelben die Reichs-
verſicherungsanſtalt das Verzeichnis von Amts wegen zu. Auch
anderen Beteiligten werden Abſchriften in beſchränktem Um-
fange auf Antrag überlaſſen.

Vivatbänder und Jahrhundertfeier.
Jn Oſtpreußen rüſtet man zur Jahrhundertfeier. Der preu

ßiſche Staat will nicht weniger als 100 000 Mk. dazu verwenden,
die Schulkinder mit Tendenzſchriften über die preußiſche Ge
ſchichte vor 100 Jahren zu verſorgen. „Volksfeſte“, Feſtumzüge,
Denkmalsenthüllungen ſollen ſtattfinden. Ferner wollen die
Patrioten am Tage der „Nationalfeier“ ein Vivatband tragen.
Wie die „nationale“ Preſſe mitteilt, hätte ſich vor 150 Jahren
bei der Feier des Hubertsburger Friedens und der Siege Fried-
richs des Großen jeder gute Patriot mit einem umhängenden
Vivatband geſchmückt. Dieſe Vivatbänder wären ſeidene
Bänder geweſen, weiß oder farbig, von 5 bis 7 Zentimeter
Breite und 20, 25, 30 Zentimeter Länge, bedruckt mit den Bild-
niſſen des Königs und ſeiner Generale, mit dem königlichen
Namenszug, mit dem zur Sonne auffliegenden Adler und dergl.
mehr, ſowie mit längeren oder kürzeren Verſen. Zwiſchen den

(Rachdr.
verbotenDie Getreidebörſe.

Das Epos des Weizens.
Eine Geſchichte aus Chikago von Frank Norris.

—ZJ

Page ſtieß ihre Schweſter mit dem Ellbogen an und flüſterte:
„Sie ſprechen von dem Helmickſchen Bankrott. Landry Court
hat mir alles erzählt, Herr Helmick hatte einen Corner in
Mais gemacht, und er hat heute ſeine Zahlungen eingeſtellt
oder wird ſie bald einſtellen oder ſonſt ſo was.“

Aber Laurg, die nur die Creßlers im Sinne hatte, hörte
kaum zu. Tante Weſſ', deren Rechnung durch all die dicht
hinter ihr Zahlen in Unordnung geraten war,
begann, die Worte lautlos mit den Lippen bildend, von neuem:
„Einundſechzig, zweiundſechzig und zwei iſt vierundſechzig.“

Der Sprecher hinter ihr fuhr fort:
„Es heißt, Porteous will das ganze Angebot mit ſechsund-

zwanzig aufkaufen.“
„Er ſoll's nur tun. Mais iſt das wert.“
„Jn meinem ganzen Leben ſind mir ſo hohe Forderungen

für Sicherheitsdepoſiten (beim Zeitkaufe zur Deckung gegen
Kursſchwantungen) nicht vorgekommen. Es gibt Firmen, die
acht Cent fordern.“

Page wandte ſich jetzt an Frau Weſſels: „O Tante Weſſ',
ſieh dir doch mal den Herrn an neben dem Kaſſenfenſter, den
da, der uns den Rücken zukehrt er hat die Hände in ſeinen
Ueberziehertaſchen. Jſt das nicht Herr Jadwin? Der Herr,
den wir heute abend treffen ſollen. Weißt du, wen ich meine?“

„Wer? Herr Jch weiß nicht. Jch weiß nicht,Kind. Jch hab' ihn nie geſehen, weißt du.“
„Jch glaube doch, daß er's iſt,“ fuhr Page fort. „Er ſollte

heute abend mit uns h Jch hörte, wie FrauEreßler ſagte, daß ſie ihn auffordern wollte. Sicher iſt das
Herx Jadwin. Er wartet auch auf ſie.“

e ſo frag ihn doch, Page,“ rief Lauraga.
alles.“

Aber Page ſchüttelte den Kopf:
„Jch bin nur einmal mit ihm zuſammengeweſen, vor un

denklichen Zeiten; er würde mich gar nicht erkennen. Es war
bei Creßlers, und wir ſagten nut: „Wie geht's?“ zueinander.
Und am Ende iſt's gar nicht Herr Jadwin.“

„Ach, laßt's nur gut ſein, Mädels,“ ſagte Frau Weſſels. „Es
wird ſchon ſtimmen. Sie werden in 'ner Minute hier ſein. Jch
glaube nicht, daß der Vorhang ſchon aufgegangen iſt.“

Der Herr, von dem ſie ſprachen, wandte ihnen eben das Ge
ſicht zu und ſah ſich dabei in der Vorhalle um. Er war ein
Mann von unbeſtimmbarem Alter; Ja ſeinem Geſichte zuurteilen konnte er ebenſogut vierzig wie fün Unddreißig Jahre
ſein. Ein dichter, leicht ergrauter Schnurrbart bedeckte ſeine
Dippen. Er hatte gutmütige, zwinkernde Augen und hielt eine
unſugezn e et igarre zwiſchen den Zähnen.“

„Es iſt Herr Jadwin,“ murmelte Page und ſah ſchnell weg.
„Aber er erkennt mich nicht.“

„Wir verſänmen

Auch Laura blickte nach einer andern Seite.
„Warum gehſt du nicht ruhig auf ihn zu und nennſt deinen

Namen oder bringſt dich ihm ſonſtwie in Erinnerung
„O Laura, das kann ich nicht!“ ſtieß Page hervor. „Nicht um

die Welt!“
„Kann ſie's denn nicht, Tante Weſſ'?“ fragte Laura. „Wär's

denn unpaſſend?“
Frau Weſſels, deren ſtarke Seite Formen und geſellſchaftliche

Gepflogenheiten nicht waren, wußte keinen Rat. Wieder lehnte
ſie alle Verantwortlichkeit ab.

„Jch weiß wirklich nicht,“ antwortete ſie. „Aber Page ſollte
nicht dreiſt ſein.“

„Ach, Unſinn, deshalb nicht!“ verwahrte ſich Page. „Er iſt
nur wegen ich weiß nicht, ich will nicht Laura, ich würde
des Todes ſterben,“ rief ſie in ſchroffem Widerſpruche zu ihrer
Verwahrung, „und was hat's auch für 'nen 3weck?“

„Nun, wir werden eben alles verſäumen,“ erklärte Laura
aufs Beſtimmteſte. Sie hatte tatſächlich Tränen in den Augen.
„Und ich hatte mich ſo darauf gefreut.“

„Jhr Mädchen könnt ja machen, was ihr wollt,“ ſagte Frau
Weſſels in ihrer unmaßgeblichen Weiſe. „Nur dreiſt möcht'
ich nicht ſein.“

„Ja, wär' es denn dreiſt, wenn Page oder oder ich mit
ihm ſprechen würde? Wir kommen ja doch in ein paar Minuten
mit ihm zuſammen.“

„Gedulde dich lieber, Laura,“ ſagte Tante Weſſ', „und warte
noch ein bißchen. Vielleicht kommt er und redet uns an.“

„Oder ſonſt was!“ widerſprach Laura. „Er kennt uns nicht
s iſt ſo, wie Page ſagt. Wenn er ein Gentlemen iſt, ſo

wird er das Gefühl haben, daß er nicht zuerſt reden kann.
„Jch werde es tun,“ erklärte ſie plötzlich.

„Tu, was du für gut hältſt, Laura,“ ſagte die Tante. Aber
Laura rührte ſich nicht von der Stelle, und es vergingen weitere
fünf Minuten.
Page benutzte dieſe Zeit, um Laura von Jadwin zu erzählen.

Er wäre ſehr reich, noch Junggeſelle und hätte ſich ein Ver
mögen in Chikago durch Grundſtücksſpekulationen erworben.
Einige ſeiner Grundſtücke im Geſchäftsteile der Stadt wären
ungeheuer wertvoll. Sie wüßte das alles von Landry Court.
Jadwin teilte nicht die Abneigung Creßlers gegen das Speku-
lieren. Obgleich er nicht Mitglied der Produktenbörſe wäre,
ſo bereinte er ſich doch, wenn auch nur ſehr ſelten, mit andern
Spekulanten zu einem Sonderabkommen, um ein großes Ge-
ſchäft in Weizen, Mais oder Nahrungsmitteln zu machen. Er
wäre jedoch überzeugt, daß alle Corners mißglücken müßten,
und hätte den r Zuſammenbruch bereits ſechs
Monate vorhergeſagt. Jadwin hätte Einfluß, ganz Chikago
kennte ihn, man legte Gewicht auf ſeine Aeußerungen, Finanz-
leute ſuchten ſeinen Rat, Macher an der Börſe ſeine Freund
ſchaft, ſein Name im Aufſichtsrate einer Geſellſchaft gelte als
eine genügende Empfehlung mit einem Worte Jadwin
wäre ein „ſtarker“ Mann.

„Jch begreife es nicht,“ klagte Laura, die, ganz von dem Ge
danken an die ſäumigen Creßlers erfüllt, nur mit halbem
Ohre zugehört hatte. „Heute abend ſollte es r hier ſollten
wir warten, und die Zeit iſt längſt vorüber.

zu den Enthaltſamkeitsvereinen anraten.
Hochnotpeinliches Halsgericht. Im November vorigen

Jahres haben ſich unſere Genoſſen in Lauban zum erſtenmal
an der Stadtverordnetenwahl beteiligt. Dort beſteht auch eine
Königliche Eiſenbahnwerkſtätte, deren Arbeiter a ſchärfſte
überwacht werden; ſie ſollen ſich in keiner Weife in ſozialdemo
kratiſchem Sinne betätigen. Nun wird von einem Arbeiter
dieſer Werkſtatt behauptet, er habe bei der Stadtverordneten
wahl die r Liſte gewählt, was angeblich auch
die amtliche Liſte ausweiſt. Dieſer Arbeiter hat aber auch einen
Namensbvetter mit dem gleichen Vornamen. Gegen beide wird
nun eine ſcharfe Unterſuchung geführt. Das Wunderbare da
bei aber iſt, daß beide Arbeiter erklären, überhaupt nicht an der
Wahl teilgenommen zu haben. Dieſe Behauptung wird durch
die von unſeren Genoſſen geführte Kontroll-Liſte beſtätigt.
Den ſozialdemokratiſchen Liſtenführer hat man deshalb auch
ſchon vernommen. Wie kommt aber die Betriebsleitung der
Königl. Werkſtelle zu den Angaben, die der amtlichen Liſte für
die Stadtverordnetenwahl entſtammen

Was ſich Polizeiorgane erdreiſten? Am Mittwoch hatte
ſich vor der Eſſener Strafkammer ein Bergmann aus Buer zu
verantworten. Er war beſchuldigt, den Maiſpaziergang der
Genoſſen in Gladbeck geleitet zu haben. Das Schöffengericht
in Buer hatte ihn am 5. Auguſt deshalb auch zu einer Woche
Haft verurteilt. Die Strafkammer änderte das Urteil in eine
Geldſtrafe von 30 Mark um. Die Verurteilung erfolgte auf
das Zeugnis des Kriminnalwachtmeiſters John en aus Buer,
der vor dem Schöffengericht wie in der Berufungsinſtanz be
ſchwor, daß er den Angeklagten mindeſtens eine halbe Stunde
beobachtet und geſehen habe, wie dieſer Anweiſungen an die
Spaziergänger erteilt habe. Eine Anzahl Gegenzeugen be-
kundete das Gegenteil. Johnen hat nach dem Termin in erſter
Jnſtanz gegen dieſe Entlaſtungszengen eine An
zeige wegen Meineids erſtattet, mit der Begründung,
daß ſie als Anhänger der Sozialdemokratie es
mit ihrer eidlichen Ausſage nicht ſo genau

ir könnten nach

ihrem Hauſe telephonieren,“ rief ſie, plötzlich auf dieſes Aus
kunftsmittel verfallend, „und anfragen, ob ſie aufgebrochen ſind
oder ob etwas paſſiert iſt.“

„Jch weiß nicht ich weiß nicht,“ murmelte unſicher Tante
Weſſ'. Niemand ſchien auf Louras Vorſchlag einzugehen, und
wieder vergingen Minuten.

„Jch geh' zu ihm,“ erklärte Laura von neuem und blickte
weſter und Tante dabei an als ob ſie wiſſen wollte, was

die beiden dagegen einzuwenden hätten.
„Jch köntt' es nicht,“ ſagte Page mit großer Beſtimmtheit.Ich werde alſo noch drei Minuten warten,“ fuhr Laurag

fort, „und wenn die Creßlers dann noch nicht gekommen ſind,
ſo werde ich mit ihm ſprechen. Mir ſcheint das ganz natürlich
und durchaus nicht dreiſt.“

Sie wartete weitere drei Minuken und zögerte, obwohl die
Creßlers immer noch nicht kamen, doch mit der Ausführung
ihres Vorhabens. Wohl zum zwangzigſten Male wiederholte ſie:„Jch verſteh's nicht ich regreiſe nicht.“

Dann aber zog ſie mit raſchem Entſchluſſe ihren Mantel
feſter um ſich und ſchritt quer über die Vorhalle auf Jad-
win zu.
„Beim Näherkommen bemerkte Laurg, daß ſein Blick dem
ihren begegnete. Es ſchien Jadwin aufzufallen, daß die jungeDame ihn anzuſprechen beabſichtigte; denn Laura ſah, wie ſein
Geſicht einen argwöhniſchen, faſt mißtrauiſchen Ausdruck an
nahm. Zweifellos wußte er nicht, daß außer ihm noch jemand
die Ereßlers in der Vorhalle treffen ſollte. Weshalb wollte
dieſes junge Mädchen ihn anſprechen? Da war etwas nicht
in Ordnung, und die unwillkürliche Abneigung des reifen
Mannes, ſich mit den Nöten ihm unbekannter junger Damen
zu befaſſen, verriet ſich in dem mißtrauiſchen Blicke, den er
unter ſeinen buſchigen Brauen auf Laura hervorſchoß. Aber
dieſer Blick verſchwand ebenſo ſchnell, wie er gekommen war.
Lauras Vermutung, daß Jadwin jetzt von der Grundloſigkeit
eines in dieſer Umgebung gefaßten Verdachts überzeugt war,erwies ſich als richtig. Er nahm die Zigarre aus dem Munde
Laura ſah, daß ſie es mit einem Gentlemen zu tun hatte.
So befangen Sie geweſen war, während ſie auf ihn zuſchritt,
ſo ſicher fühlte ſie ſich jetzt, als der Augenblick, ihn anzu
ſprechen, gekommen war. Sie hatte die Herrſchaft über ſich
völlig wiedergewonnen; mit feſter Stimme und ohne jede Be
fangenheit redete ſie ihn an:

bitte um Verzeihung, aber ich vermute, Sie ſind Herr
Jadwin.“

Er nahm, augenſcheinlich etwas überraſcht, daß ſie ſeinen
Namen kannte, den r ab; Laura aber fühlte ſich ſo ſicher,
daß ſie bereit war, ihn nötigenfalls etwas einzuſchüchtern.

„Ja, jawohl,“ antwortete er, der jetzt weit verlegener war
als vorher ſie, „mein Name iſt Jadwin.“

„Jch glaube,“ fuhr Laura unbeirrt fort, „wir alle ſind heute
abend von den Creßlers eingeladen worden. Aber ſie ſcheinen
nicht zu kommen, und wir meine Schweſter, meine Tante
und ich wiſſen nicht was wir tun ſollen.“ Sie ſah, daß er
verlegen war und ſich von ihr beſiegt fühlte das Bewußt ein,
die Lage zu beherrſchen und über ihn verfügen zu können, ließ
Laura ihren vollen Gleichmut wiedergewinnen.

Gortſetzung folgt.)
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en leute werden verhaftet und deportiert, desgleichen Eingewan Die Arbeitervertreter machten in der Verhandlung naderte, die in e wegen „Vergehens gegen die Moral“ ver Kenntnisnahme des Angebots der Unternehmer den Vorfchlag,

vom Vorſitzenden des Berufungsgerichts verhindert. urteilt wurden. dieſes Angebot als Grundlage für nun zu eröffnende Vergroß OeſterreichUngarn. Dich Anetandonehrigten. Ein Bextrag zwiſchen We ehe Vor e Wer heben al mnehmer lehnten jedo ieſen Vorſchlag entſchieden a
hande Thri oziale Korruption. Vor einigen Jahren beſtimmte Tibet und der Mongolei iſt zuſtande gekommen. Er enthält erklärten, daß ihr Angebot ein einheitliches Ganzes darſtelle
bruſt die chriſtlich ſoziale Partei des öſterreichiſchen Abgeordnetenhauſes u. a. die gegenſeitige Anerkennung der Unabhängig an dem nichts geändert werden dürfe; es könne nur angenom
arauf die Regierung, bei ihren Einkäufen für das ſtaatliche Tabak keit und behandelt die Entwicklung der gegenſeitigen Handels men oder abgelehnt werden. Die Arbeitervertreter lehnten

27 monopol ein anderes Syſtem zu befolgen. Während bis dahin beziehungen, ſowie die Förderung und Verbreitung des Buddhis das Ultimatum der Unternehmer ab und ſomit waren, wie wir i
irger die Einkäufe in Amſterdam ſich ſo vollzogen hatten, daß unter den mus. Eine größere Annäherung an China bedeutet dieſes Ab hexeits geſtern miteilten, die Verhandlungen geſcheitert.
a er konkurrierenden Firmen die Auswahl getroffen wurde, ſollte jeßt kommen gleichfalls nicht. Die Beamten der Opiumregie Ob es vor Ablauf der Verträge zu neuen Verhandlungen 5

nur mit einer einzigen beſtimmten Firma der Handel abgeſchloſſen in Schangtu wurden von einer nach Tauſenden zählenden kommt, iſt ſehr zweifelhaft. Die Verträge laufen ſchon am
pende werden. Dieſer Vorſchlag wurde infolge des großen Einfluſſes Menge angegriffen. Es gab hierbei mehrere Tote und Ver 15. Februar ab, und die kurze Zeit bis dahin würde für eine

der chriſtlichſozialen Partei von der Regierung gegen den Wider- wundete. Politiſcher Mord in Jndien. Der politiſche ordnungsmäßige und gewiſſenhafte Durchberatung der Ver
ſtand der Verwaltung des Tabakmonopols durchgeſetzt, und das Agitator Ghoſe wurde in Comilla (Nordbengalien) ermordet auf träge nicht genügen. Die Unternehmer hatten 1907 in Berlin
Monopol hat infolgedeſſen auch mehrere Millionen verloren, weil gefunden. Er war Führer der revolutionären Partei. 13 Ver die Parole herausgegeben: Ohne Vertrag keine Arbeit! Wenn
es infolge der Ausfchaltung der Konkurrenz die Waren nakür- haftungen wurden vorgenommen. Man glaubt, daß es ſich ſie auch diesmal an dieſem Grundſatze feſthalten, dann muß
lich teurer bezahlen mußte. Erſt nach dem Sturz der chriſtlich um einen politiſchen Racheakt handelt. Nachwehen des zum 15. Februar mit einer Ausſperrung in der Holzindu

Tage ſozialen Herrſchaft durch die Parlamentswahlen von 1911 Tripoliskrieges. Die italieniſche Botſchaft iſt in den letzten ſtrie gerechnet werden, die, wenn es nach den Wünſchen des,
von wagte die Regierung, dieſen ſchädlichen Vertrag wieder auf Tagen wiederholt bei der Pforte vorſtellig geworden wegen Ent Unternehmerverbandes geht, etwa 50000 Arbeiter um- 4
ſoll. zuheben. Der Budgetausſchuß des Abgeordnetenhauſes hat ein fernung der in Tripolitanien, insbeſondere in Benghaſi, zurück faſſen würde. 3

u eigenes Komitee zur Unterſuchung der ganzen Affäre eingeſetzt gebliebenen türkiſchen Truppen und Offiziere ſowie wegen Weg 3n und man erfährt nun, daß bei dem für die ſtaatliche Tabak ſchaffung des Artilleriematerials, das ſich in den Händen der ein Volkswirtſchaftliches.
aben, verwaltung ſo ſchädlichen Vertrag die chriſtlich-ſoziale Partei heimiſchen Araber befindet.

litär eine von 100 000 holländiſchen Gulden für ihre Rekorde!nung Parteikaſſe erlangt hat! Das vergangene Jahr ſtand im Zeichen eines raſenden Pro uter Rußland Aus der Partei. duktionsaufſchwunges. Für die Roheiſenerzeugung und den
Gefängnisgreuel über Vefkngnisgrenelt Seit dem Herbſt Ausnahmsweiſe beſtätigt. Je 5 z k r 5 ar Dkeren

chtige vorigen Jahres kommen ununterbrochen Mitteilungen über Jn Altenplos (Oberfr.) wurde viermal hintereinander ein Foſitionen ſind in der nachfolgenden Aufſtellung mit den Er
der neue unerhörte Greuel in den ſibiriſchen Katorgagefängniffen. Sozialdemokrat als Beigeordneter gewählt. Während nun das gebniſſen der erſten 11 Monate eingerückt. Danach ergab

h Auf Veranlaſſung der Hauptgefängnisverwaltung iſt das Besirksamt Vaireuth dreimal die Beſtätigung des gewählten j (Mengen in Millionen Doppelzentner, Wert in Millionen Mk.):
im Regime noch mehr verſchärft worden als je zuvor. Exekutionen Parteigenoſſen verſagte hat es nun endlich die Wahl beſtätigt. Die Steinkohlenförderung 1011 1912 Steigerung

Iitä i in ion i Die bürgerlichen Blätter halten die Beſtätigung für um ſolitär- ſtehen an der Tagesordnung, die Adminiſtration iſt beſtrebt, Sr. Miniſter des J Freiherr von Soden in Prozent.itz, es die Gefangenen durch rohe Behandlung zu Verzweiflungs auffälliger, als der i r Dogials trat in Bayern Die Steinkohlenförderung 1475 1622 10,1
ausbrüchen zu treiben. Die natürliche Folge iſt die Zunahme Vor kurzem erklärt hat. das kein Sosieldem Die Braunkohlenförderung 670 752 122

taats der Selbſtmorde unter den Gefangenen. Einer dieſer Ge als Gemeindevorſtand beſtätigt werden würde. Die Kokserzeugung 231 246 6,
J fangenen, Genoſſe Frolow, der ſich nach den letzten Exe- „Eine kapitaliſtiſche Blüte“. z Roheiſengewinnung 156 178 14,7
n n e e e t. ben tiger dige We des agſet Dormunder anewen ug l Gehen n
„ſind, Hruck ſchildert, unter dem die Gefangenen des Zaren in den der er er J ag che Miniſter Stein Die Ausfuhr (Wert) 7487 81658 9,6kohol Kerkern ſchmachten: Die Zuſtände ſind bei uns derart, wurde, daß auch den Arbeitern der Kohlenzeche Miniſter Stein Die Eiſenbahneinnahmen: n
eitritt an de der Lohn für ſechs Schichten als Kontraktbruchſtrafe einbe tdaß nur der Schrecken des Todes unſere Lage wiedergeben B Güterverkehr 1758 1986 12,9 ekönnte. So lichtlos iſt dieſe Tragik, daß wir ihr Ende nur in halten wurde, und daß gleich nach dem Streik den Beamten, Perſonenverkehr 785 7 l 7
rigen r zunt Stag Land erblicken das mit Steigern uſw. dieſer Zeche für ihr Wohlverhalten während des W dienmal Antret n vo lernen ren t Ret e ffnun Streiks eine Prämie bis zu 70 Mk. gezahlt worden ſei. Trotz i all dieſen Zahlen Tommt ein enormer Aufſchwung, ein
eine za uten o r on wene hen Kraft von allen Seiten dem die Notiz durchaus der Wahrheit entſprach und die Ge r r 2 a r des Wirtſchaftslebens re

ärfſte überſchütten 8 s Aufſeher i richte feſtgeſtellt hatten, daß Prämien gezahlt wurden, fühlte ich auch in entſprechender Weiſe die ſoziale 3demo er überſchüütken un die vertierter Aufſeher imyrer nrit neuen ſich der Direktor der Zeche Miniſter Stein beleidigt. und er nen e weiler geboren ein Die We hrersengung vrahte
beiter r n r e. a. Wensſe hatte die Genugtuung, daß das Berliner Gericht gegen die W r e rn und Jnduſtriekapitaliſten erhöhte
teten- im Welt am Montag auf 80 Mk. und die Dortmunder Straf- ewinne, die große Maſſe der wertſchaffenden Bevölkerungauch der den Krallen des Direktors Golowkin in Kutomar entriſſen kammer gegen den Gen. Henßler von der Dortmunder Arbeiter durfte mehr arbeiten, ging ſonſt aber völlig leer aus!
einen worden iſt, nachdem er zweimal je ſieben Tage gehungert Zeit Luf 100 Mk. G eldſtrafe erkannte. Der Staatsanwalt
wird und zweimal einen Selbſtmordverſuch unternommen hatte, rung Se da hatte gegen ihn 200 Mk. beantragt. Die Beleidigung wurdee wiederholt nur noch: „Ach, wenn ich mir doch ſchneller den lediglich in der Ueberſchrift gefunden!
z v Schädel einrennen könnte!“ Das iſt die Deviſe der ſtarken e mich iſt hier wiever daß das ſozialdemokra 9ätigt Kämpfer, die hier wie in der Freiheit die Fahne der freien tiſche Blatt dreimal ſo hart beſtraft wird als das i
auch Perſönlichkeit hochgehalten haben. Gebt uns ſchneller Gift, 3 v ſche Rechtspfl iſt das Muſt Il-g der gebt uns wenigſtens die Möglichkeit, ſchneller zu ſterben! Quält den Tere Htic Frhe je Rechtspflege iſt das Muſter voll

te für uns nicht länger, wir werden ohnedies nicht unſere Menſchen ende gert Jwürde in den Schmutz ziehen laſſen, wir haben zu ſehr um ſie
gelitten und zu teuer für ſie bezahlt, um die Erniedrigung zur ertragen und ſich des Andenkens der beſten Genoſſen unwürdig Gewerkſchaftliches.

der zu zeigen. Nein, ihr Henker, das werdet ihr von uns nicht er Die geſcheiterten Tarifverhandlungen im Holzgewerbe, 3
Jericht warten! Wir enden lieber mit Selbſtmord als euch diefes Der Vorſtand des Unternehmerverbandes hatte die Arbeiter 5oche Vergnügen zu bereiten. Wir lieben grenzenlos das Leben, 2 zur 8vertreter zum 16. Januar zur Fortſetzung der zentralen Ver-

n eine denn wir ſind alle noch jung, haben das Leben noch nicht kennen in Qmeigentſi 4e handlungen nach Berlin eingeladen. Zu eigentlichen VerhandBuer gelernt, aber die Menſchenwürde iſt uns doch noch teurer und kungen kam es jedoch nicht. Die Unternehmer hatten am 3. und
z be n ihr e T werden laßt unſere Fanuar einen Außerordentlichen Verbandstag abgehalten,
tunde ſklaviſche Ergebenheit werdet ihr nicht erzwingen! auf dem der Vorſtand und die Delegierten des Unternehmer-
in die ltertta verbandes ſich anſcheinend gegenſeitig ſcharf gemacht haben.i be Das Ergebnis dieſes Verbandstages war ſicher ein umfang 3erſter Erſchwerung der Einwanderung. Nach einer Meldung des reiches Schriftſtück, das der Vorſtand des Unternehmerverban

Berliner Tageblattes aus Neuyork wurde am Donnerstag des gleich zu Beginn den Arbeitervertretern vorlegte, als „An
r in Waſhington in einer Sitzung des von den beiden Häuſern gebot der Arbeit,geber“. Jn dieſem Schriftſtück war für jeden
nan des Kongreſſes eingeſetzten Komitees zur Prüfung der Burnett- Ort das Zugeſtändnis, das die Unternehmer zu machen bereit t

m ſchen Einwanderungsvorlage eine Einigung erzielt. Die Vor ſind, verzeichnet. Sie wollen hiernach dreijährige Verträge h S t
lage iſt Freitag dem Repräſentantenhaus vorgelegt und vor abſchließen, während der Holzarbeiterverband bekanntlich eine ne J n

Aus ausſichtlich angenommen worden. Sie beſtimmt, daß die Ein- vierjährige Vertragsdauer wünſcht. Weiter wollen die Unter-n ſind wanderer imſtande ſein müſſen, ihre eigene Landesſprache zu nehmer in ihrem Angebot eine Verkürzung der Arbeitszeit nur C 16AR2 E t E 5
leſen. Von dieſer Beſtimmung ſind Gattinnen, Witwen und. für ganz wenige Städte zugeſtehen, die eine ungebührlich lange e

Tant nr W e Perſonen ausgenommen. Der höchſte Senat Arbeitszeit haben; wo die Arbeitszeit ſchon 54 Stunden GEORC A. S A. A. G.
hat die Forderung der Kenntnis des Schreibens fallen ge wöchentlich oder weniger beträgt, ſoll eine Verkürzung völlig zblickte laſſen. Die Kopfſtsuer für Einwanderer wird von 4 auf 5 ausgeſchloſſen ſein. Eine Lohnerhöhung ſoll für jedes der drei CROSSTE D. CCARETES FABRIK

was Dollar erhöht. Jedes Einwanderer befördernde Schiff muß Vertragsjahre eintreten, und zwar jedes Jahr um einen ODRESO S
von der Regierung ernannte amerikaniſche Aerzte, Jnſpektoren Pfennig; doch ſoll dieſe „Lohnerhöhung“ nur unter Ausnahmen r e e e z

i und Wärterinnen an Bord haben. Deſertierende fremde See gewährt werden. S S c
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24. Jahrg.

Die Balkanwirren.
Die Kollektivnote der Mächte iſt Freitag nach-

mittag der Pforte durch den öſterreichiſchungariſchen Bot-
ſchafter als Doyen (älteſten Botſchafter) mit einigen Worten
überreicht worden. Die übrigen Botſchafter waren nur Zeugen
der Ueberreichung. Der türkiſche Miniſter des Aeußeren,
Noradunghian, erklärte, er nehme die Note „zur Kenntnis“.
Die Pforte werde ſie ſobald als möglich beantworten. Un
mittelbar darauf trat der Miniſterrat zu einer kurzen Be
ratung zuſammen. Jn Pfortekreiſen glaubt man, daß die
Inſeln des Archipels für die Türkei gerettet werden können.

Daß ſich die Ueberreichung der Note wiederum um einen
Tag verzögert hat (ſie ſollte ja der türkiſchen Regierung be
reits am Donnerstag zugeſtellt werden), wird von der Köln.
Zeitung darauf zurückgeführt, daß doch erſt ſämtliche Bot-
ſchafter ihre „Anweiſungen“ hätten haben müſſen „Schwierig
jeiten“ in dem Jnhalt der Note ſeien nicht Urſache der Ver-
zögerung geweſen.

Weiter meint das genannte Blatt in einer offiziöſen Aus-
j laſſung: „Für die Pforte ſteht alſo die Entſcheidung, ob ſie

weiter kämpfen oder weiter verhandeln will, dicht bevor. Bis
ſie ihre Antwort auf die Note gegeben hat, ſind alle weiteren
Betrachtungen müßig. So wendet ſich denn der Blick wieder
den rumäniſch- bulgariſchen Verhandlungen zu,
von denen geſagt werden kann, daß ſie heute etwas beſſer
ſtehen. Da bei der Löſung der mit dieſem Krieg verbundenen
Fragen alles zuſammen und voneinander abhängt, ſo hängt
auch der entſcheidende Fortſchritt in den rumäniſch- bulgariſchen
Verhandlungen davon ab, daß die Bulgaren ſehen, ob die
Türkei endgültig zum Friedenſchluß bereit iſt. So iſt auf der
ganzen Linie die Parole: Abwarten!

Die Drohnote der Mächte.

Konſtantinopel, 18. Januar. Jn der Kollektivnote,
deren Wortlaut man augenblicklich noch geheim hält, wird die
Aufmerkſamkeit der Pforte in ernſter Weiſe auf die Verant-
wortung gelenkt, die ſie auf ſich laden würde, wenn ſie die
Feindſeligkeiten in der Tſchataldſchalinie fortſetzen würde. Die
Mächte weiſen darauf hin, daß zur Ausbeutung der
reichen Gebiete, die der Türkei noch verbleiben wer-
den, die finanzielle Hilfe Europas“ unumgäng-
lich notwendig ſei, und erklären, daß die Türkei ihrer Mit-
hilfe würde entbehren müſſen, wenn ſie nicht auf die Wünſche
der Mächte Rückſicht nehme.
Pforte, den Verbündeten Adrianopel zu überlaſſen und
die Löſung der Frage der ägäiſchen Jnſeln Europa „anzuver-
trauen“.

Die türkiſche Regierung zeigt noch immer wenig Neigung,
ſich den „großmächtigen“ „Wünſchen“ der Großmächte zu fügen
und Adrianopel an Bulgarien abzutreten. Die Türken wiſſen
nur zu gut, daß der Drohung der Mächte kaum eine Tat folgen
wird, und daß die ſo künſtlich hergeſtellte „Einigkeit“ der Mächte
über Nacht an den harten Tatſachen zerſchellen kann. Jm
Grunde genommen ſpielen ja die Großmächte bei ihrer ganzen
„Friedensvermittlung“ auch eine ſo eigentümliche Rolle, daß
fie damit einen großen Eindruck auf die Türken ſchon gar nicht
machen können. Anſtatt die Partei des Schwächeren zu er
greifen und in erſter Linie auch die Balkanſtaaten zu bewegen,
ihre Forderungen an die Türkei zu ermäßigen, machen ſie durch

ihren Druck auf die Türkei den Balkanbund erſt recht unnach-
giebig. Die Türkei hat alſo kaum Grund, den Großmächten
für ihre Jntervention etwa noch beſonders dankbar zu ſein.
Man darf geſpannt ſein, was ſie den Mächten für eine Antwort
erteilen und wie ſie ſich mit der zur Entſcheidung drängen-
den Situation abfinden wird.

Kriegsluſt in Griechenland.

Athen, 17. Januar. Die Hoffnungen auf ein Zuſtande-
kommen des Friedens verringern ſich hier von Tag zu Tag.
Jn unterrichteten Kreiſen macht man kein Hehl daraus, daß
ein endgültiger Abbruch der Verhandlungen und eine gemein
ſame Wiederaufnahme des Krieges das zweckmäßige wäre. So
wie die Dinge augenblicklich lägen, ſagt man, beſtände die Ge-
fahr, daß die Verbündeten um die Früchte ihrer Siege kommen.
Den Türken ohne die Vermittlung der Großmächte mit den
Waffen in der Hand die Friedensbedingungen zu diktieren,
wäre das natürlichſte und logiſchſte und würde auch den Groß-
mächten ihre Friedensarbeit erleichtern.

Sofia, 17. Januar. Die Beſprechungen des Königs Ferdi-
nand und der Miniſter mit den Militärchefs an der Tſcha-
taldſchalinie hatte den Zweck, alles für die Wiederauf-
nahme der Feindſeligkeiten vorzubereiten. Sofort
nach Schluß der Beratungen wurde ein Telegramm an Dr.
Danew nach London aufgegeben. Trotz aller dieſer Schritte
gibt man ſich doch der Hoffnung hin, daß es möglich ſein werde,
eine Wiederaufnahme der Feindſeligkeiten zu verhindern.

Die Unterdrückung der jungtürkiſchen Preſſe.

Konſtantinopel, 17. Januar. Das letzte noch er-
ſcheinende jungtürkiſche Blatt wurde auf Anordnung
der Regierung mit Beſchlag belegt. Jn der Redaktion
und Druckerei erfolgte eine Hausſuchung Hinter dem Chef-
redakteur und dem Herausgeber, die beide flüchtig ſind, wurde
ein Steckbrief erlaſſen.

Serbiſche Kriegsgreuel in Albanien.
Wien, 17. Januar. Die Reichspoſt veröffentlicht einen aus

führlichen Bericht einer ungenannten Perſönlichkeit, deren her
vorragende Stellung als Gewähr für die Richtigkeit der Mit-
teilungen erſcheinen müſſe, über die Greuel, welche von ſerbi-
ſchen Banden und regulärer Truppen in Albanien verübt wor-
den ſeien. Jn dem Berichte werden auf Grund von Ausſagen
angeblich vertrauenswürdiger Zeugen die von den Serben bei
der Beſetzung der albaneſiſchen Städte begangenen Unmenſch-
lichbeiten im einzelnen geſchildert. Es heißt da, die Serben
hätten die Bewohnerſchaft ganzer Orte, ja Gegenden, ausge
rottet; im Wilajet Koſſowo ſchätze man die Zahl der ge-
töteten Albaneſen auf 25000. Der Bericht wendet
ſich ſchließlich an Europa, das ſich durch Entſendung einer euro-
päiſchen Nuterſuchungskommiſſion von der Richtigkeit der mit
geteilten Tatſachen überzeugen möge.

Die Mächte empfehlen der

Das Glück der Schnapsjunker!
Der Abſatz von Trinkbranntwein geht weiter zurück. Das

iſt zu begrüßen. Jn den letzten drei Monaten des vergangenen
Jahres wurden 6504 940 Hektoliter in den Verkehr geſetzt. Jn
der gleichen Zeit des Vorjahres waren es 521 732 Hetktoliter.
Der Rückgang macht 3,3 Prozent aus. Einen wirklichen Aus-
gleich für den Ausfall im Trinkbranntwein finden die Junker
ſchon in einem geſteigerten Abſatz zu techniſchen Zwecken. Bei
einer Steigerung der Erzeugniſſe in der angegebenen Zeit von
934 659 Hektoliter auf 1244 649 Hektoliter konnte der Abſatz
von vergälltem Spiritus um 89 209 Hektoliter auf 453 449 Hekto-
liter, um 9,5 Prozent alſo, erhöht werden!

Von größerer Bedeutung aber iſt, daß der Kursrückgang bei
Trinkbranntwein nicht auch einen Einnahmeausfall bedeutet.
Der Preis für das Rohmaterial iſt gegen das Vorjahr gewal-
tig geſunken. Es koſteten z. B. 10 Doppelzenter Kartoffeln zu
Brennzwecken,, Magdeburger Notiz:

im November 1911 Mark 49,
im November 1912 Mark 24,

Dieſem Preisrückgange ſteht eine enorme Verteuerung des
Trinkbranntweins gegenüber. Am 15. Auguſt 1911 erhöhte die
Spirituszentrale den Preis für Primaſprit von 52,90 Mk. auf
58,50 Mk. pro Hektoliter, am 18. Januar 1912 erfolgte eine
weitere Steigerung auf 61,50 Mk., dann Ende März auf 609,50
Mark und endlich am 20. April auf 75,50 Mk. Dieſen Satz be
hielt man bei bis Ende Oktober. Dann wurde der Preis zu
nächſt auf 69,50 Mk. und am 15. November 1912 auf 65,50 Mk.
ermäßigt. Sicherlich ſind die allermeiſten Abſchlüſſe für die
letzten drei Monate 1912 zu dem höchſten Preiſe erfolgt. Doch,
um ganz vorſichtig zu ſein, rechnen wir mit einem Durchſchnitt
von 70 Mk. pro Hektoliter und für 1911 mit dem damals gül-
tigen Satze von 58,50 Mk. Danach ergeben ſich für die Schnaps-
brenner aus dem Trinkbranntwein folgende Einnahmen für
drei Monate:

1911: 30 521 322 Mk.
1912: 35 345 800 Mk.

Alſo trotz des verringerten Konſums eine Mehreinnahme von
rund 5 Millionen Mark. Dabei erſparte man an Koſten
für das Rohmaterial noch viel mehr. Um die wahre Bedeu-
tung der Preispolitik der Spirituszentrale zu erfaſſen, muß
man ein früheres Jahr zum Vergleiche heranziehen. Das ge-
ſchieht in folgender Aufſtellung:

Oktober Dezember

1910 1912
Trinkbranntwein: Verbrauch, Hektoliter 530 448 504 940

Preis pro 46,30 Mk. 70,00 Mk.
Geſamteinnahmen 24 555 742 35 345 800

Trotz einer Verminderung des Verbrauches um 25 508 Hekto-
liter gleich 5 Prozent erzielten die Schnapsbrenner eine Mehr-
einnahmen in der Höhe von 10 7386 058 44 Prozent. Damit
ſind die Vorteile der Spiritusjunker aber noch nicht erſchöpft.
Die verminderte Gebrauchsmenge erfordert auch weniger Aus-
gaben für Rohmaterial und Arbeiterlöhne. So wird das Volk
von den Edelſten der Nation nach Strich und Faden gebrand-
ſchatzt.

Die Preispolitik der Spirituszentrale iſt nur möglich auf
Grund der durch die Machenſchaften des ſchwarz-blauen Blocks
verliehenen Monopolſtellung.

Verbandstag des Deutſchen
Bauarbeiterverbandes.

kr. Jenag, 16. Januar.
Der vierte Verhandlungstag

beginnt mit der Abſtimmung über die Arbeitsloſen-
unterſtützung. Mit großer Mehrheit lehnte der Verbands-
tag ab, die Vorſtandsvorlage an eine Kommiſſion zu verweiſen.
Jn namentlicher Abſtimmung erklärte ſich dann der Verbands
tag mit 301 gegen 97 Stimmen im Prinzip für die Ein-
führung der Arbeitsloſenunterſtützung. Mit großer Mehrheit
ſtimmte nunmehr der Verbandstag einem Antrage Berlin zu,
daß nach Abſchluß der Lohnbewegung ein außerordent-
liche r Verbandstag endgültig über die Form und den Jnhalt
einer diesbezüglichen Vorlage entſcheidet und das Datum des
Jnkrafttretens der Zahlung der höheren Beiträge, ſowie auch
den Beginn der Auszahlung der Unterſtützung beſtimmt.

Hierauf begann die
Generaldebatte zum Statut,

die Paeplow mit der Bitte einleitete, trotz Ablehnung der
Vorlage für die Arbeitsloſenunterſtützung den Teil der Vor
lage, der die Reiſeunterſtützung betrifft, ſofort in Kraft
treten zu laſſen. Die bisherigen Beſtimmungen für die Reiſe-
unterſtützung ſeien ſehr verbeſſerungsbedürftig. (Zuſtimmung.)
Paeplow erſuchte ferner, unabhängig von der Arbeitsloſen-
unterſtützung, die vom Vorſtand vorgeſchlagene Klaſſifizierung
der Beiträge vorzunehmen, da dies eine Notwendigkeit ſei.
Gleich nach Beginn der Debatte lief ein Antrag ein, die Be-
ratung des Statuts mit den beantragten Abänderungen zurück-
zuſtellen bis zur Erledigung der Arbeitsloſenunterſtützung und
bis dahin das jetzige Statut in Kraft zu laſſen. Mit großer
Mehrheit lehnte jedoch der Verbandstag dieſen Antrag ab.

Die weitere Debatte war ſehr ausgedehnt, ſie füllte noch einen
guten Teil der Nachmittagsſitzung aus. Da kamen alle die
großen und kleinen Wünſche der Mitglieder für eine Aende-
rung der Statuten zum Ausdruck.

Durch Schlußantrag wurde die Debatte beendet. Jn die
Rednerliſte waren noch 40 Delegierte eingezeichnet. Die Vor-
ſtandsvorlage und m tlie Anträge hierzu wurden einer
21gliedrigen Kommiſſion überwieſen.

Der Bericht der Kommiſſion, die die Differenzen
wiſchen Vorſtand kontra Ausſchuß und Gauvorfitzenden unter-ſuchte gab nun Thabor- Köln. Er verlas folgende Er-

klärung:
Die bei den Streitfragen in erſter Linie hervorgetretenen

Kollegen Paeplow, Silberſchmidt und Daehne geben für ihre
Perſon die Erklärung ab, daß keiner von ihnen die Abſicht

ehabt hat, durch ſeine Maßnahmen den anderen zu verletzen.
aeplow und Daehne erklären zugleich für den Verbands-

vorſtand und den Verbandsausſchuß, daß keine dieſer Kör-
perſchaften die Abſicht gehabt hat, durch ihre Maßnahmen
Gegenſätze heraufzubeſchwören, wie ſie ſcheinbar auf dem
Verbandstage hervorgetreten ſind.

Die drei genannten Kollegen erklären ferner, daß ſie kein
Jntereſſe daran e feſtſtellen zu laſſen, zu welcher Zeit
und bei welcher ein Schatten von Entfremdung auf

geändert werden.

die Verhandlungen des Ausſchuſſes bezw. der Gauvorſitzen
den mit dem Verbandsvorſtand gefallen iſt. Alle drei Kolle
gen erklären, daß es ein Komplex von Fragen war und daß
Meinungsverſchiedenheiten über den Anfang der Mißhellig
keit bewechtigt ſind.

Mit dieſen Erklärungen betrachten die Kollegen Paeplow,
Silberſchmidt und Daehne die auf dem Verbandstage vorauf
en Erklärungen und ſcharfen Redewendungen für
erledigt.
Fritz Paeplow. A. Daehne. H. Silberſchmidt.

Der Berichterſtatter betont hierzu, die Kommiſſion be
trachte dadurch die Angelegenheit als erledigt; ſie ſpreche den
dringenden Wunſch aus, daß nunmehr alle Bitterniſſe ausge
löſcht ſind und nun alle Kollegen wieder einmütig im Jntereſſe
des Verbandes zuſammenarbeiten. (Lebh. Beifall.)

87 Verbandstag erklärt damit dieſe Angelegenheit als er
edigt.
Zur Beratung ſteht nun der Punkt

Lohnbewegung 1913.

Referent iſt Silberſchmidt-Berlin, der einleitend ve-
tont, angeſichts der Tatſache, daß man mitten in der Lohn-
bewegung ſtehe, ſei es geboten, in ſeinen Ausführungen
mancherlei Beſchränkungen eintreten zu laſſen. Die Lohn-
bewegung bedeute nicht nur eine rein materielle Frage, ſon
dern ein Mittel, die Schäden der heutigen Geſellſchaft zu be
ſeitigen, und ſei darum eine Kulturbewegung. Durch ſie ſuche
man zum höheren Genuß der Kulturgüter zu gelangen und
das kraſſeſte Elend zu beſeitigen. Die Lohnbewegung kann nur
verſtanden werden, wenn man die Bedürfniſſe der Beteiligten
kennt, ſie birgt in ſich Kulturforderungen. Die Ergebniſſe
dieſer Lohnbewegung haben ſehr große volks wirtſchaftliche Be
deutung. Die deutſche Nation hat durch das Streben der Ar-
beiter, einen größeren Anteil an den Gütern der Kultur zu
haben, außerordentlichen Nutzen, es ſind dadurch ganz gewal-
tige volks wirtſchaftliche Neuerſcheinungen aufgetreten. Die
Lohnbewegung iſt aber nicht nur eine materielle Frage, ſon-
dern eine Erſcheinung im Volksleben, die mit Recht bean-
ſpruchen darf, als eine große Kulturerſcheinung der gegenwär-
tigen Zeit betrachtet zu werden. (Sehr richtigl)

Redner ging dann kurz auf die Kämpfe 1908 und 1910 ein.
Er erinnerte, daß die Unternehmer bei den letzten Lohnkämpfen
einen Eewaltſtreich ausüben wollten, um die Arbeiter-Organi-
ſation zu zertrümmern und die Arbeiterſchaft in der Er-
reichung beſſerer Lohn- und Arbeitsbedingungen zu hindern.
Deutſchlands Bauarbeiterſchaft habe aber alle Kämpfe ſiegreich
beſtanden. Die Unternehmer erklärten nach der Bewegung
1910, unter keinen Umſtänden mehr einen Schiedsſpruch anzu-
erkennen. Dies zeigt, wie unzufrieden die Arbeitgeber mit
dem Ausgang der Bewegung waren. Für den bevorſtehenden
Kampf haben die Arbeitgeber ſich gerüſtet, ein Kriegsſchatz
wurde angelegt, die Materialſperre ſoll zur Anwendung
gebracht und Arbeitsnachweiſe ſind als Mittel, die Arbeiter
bei Kämpfen niederzuhalten gegründet worden. Dazu
komme noch eine Reihe von Maßnahmen, auch ſolche, die ſich
auf das geſetzliche Gebiet beziehen. Die Streikklauſel wird
nicht mehr als ausreichend angeſehen und beſſerer Schutz
für die Arbeitswilligen wird verlangt. Dabei üben
dieſe Herren den ſchärfſten Terror gegen ihre eigenen Berufs-
genoſſen! Bei der Durchführung der Tarifverträge üben die
Unternehmer oft paſſive Reſiſtenz, ſie verſuchen fort-
während die tarifrechtlichen Beſtimmungen abzuändern. Da
kann man die Vermutung nicht unterdrücken, daß in dieſem
Vorgehen Syſtem liegt. (Lebhafte Zuſtimmung.) Wir müſſen
auch bittere Klagen über Verſtöße der Unternehmer gegen die
Tarifverträge führen. Der Arbeitgeberverband erklärte neu-
lich, an eine friedliche Regelung der Tarifbewegung ſei nicht
zu denken, die Arbeiter ſtänden dem Tarifgedanken feind-z
lich gegenüber. Das iſt unrichtigl Dieſe Behauptung
muß als ſittlich unberechtigt zurückgewieſen werden, ſie iſt eine
große Täuſchung der Oefſentlichkeit und muß als eine ſchwere
Beleidigung der in Betracht kommenden Gewertſchaften zurück
gewieſen werden. (Stürmiſche Zuſtimmung.) Wir wollen nicht
den Krieg, ſondern die Beſſerſtellung unſerer Mitglieder; der
Krieg iſt nur als äußerſtes Mittel bezeichnet worden. Vom
den Verhandlungen in München haben die Arbeitgeber
falſche Nachrichten verbreitet. Es wurde geſagt, unſer Ver
treter habe erklärt, wir verlangten eine 50prozentige Lohn
erhöhung. Mit dieſer falſchen Notiz ſoll die Oeffentlichkeit
gegen die unverſchämten Forderungen der Arbeiter aufgerufen;
werden. Dadurch wird von vornherein das Kampffeld bedeu-
tend verſchoben. Wir haben den Arbeitgeberverband von dieſer
falſchen Nachricht Mitteilung gemacht und erwarten Antwort.
Der Arbeitgeberverband nimmt dieſelbe Stellung wie früher
bei dieſer Bewegung ein. Jhm kommt es auf die Nieder
ringung der Arbeiterorganiſationen an. Er wird die Be-
deutung der Lohnfrage nicht von den ideglen Momenten aus
betrachten. Herr Noack hat geſagt, die Arbeiter dürften es
nicht riskieren, mit einer Lohnforderung zu kommen. Da
müſſen wir ſagen, eine Verbeſſerung der Lohn- und Arbeits
verhältniſſe iſt eine Notwendigkeit.

Unſere grundſätzliche Stellung zur Lohnbewegung liegt in
meinen bisherigen Ausführungen. Die Konjunktur im Bau-
gewerbe iſt eine gute, ſie wird, wenn der Krieg zu Ende iſt,
eine n beſſere werden. Was unſere Forderungen betrifft,
ſo ſteht feſt, daß wir dieſe nicht aus Uebermut aufſtellen, ſon
dern durch Maßnahmen des Staates und der herſchenden Ge
ſellſchaft, die uns dieſe aufzwingen. Als Sachwalter unſerer
Mitglieder müſſen wir dafür ſorgen, daß die Lebenshaltung
dieſer unſerer Schutzbefohlenen nicht weiter herunter gedrückt
werden. Es iſt ein Gebot der Pflicht, aus Menſchlichkeits-
gründen für unſere Miglieder dahin zu wirken, das ein Aus-
gleich zwiſchen der Verteuerung der Lebensmittel und den
Löhnen geſchaffen wird. Die Steigerung der Warenpreiſe iſt
enorm, das mußten ſelbſt amtliche Stellen zugeben. So ſind
unſere Forderungen von außerordentlichen Verhältniſſen dik
tiert. Wir müſſen eine allgemeine Lohnerhöhung
und einen Ausgleich in den Gebieten, wo die Löhne ſehr ver
ſchiedene ſind, verlangen. Eine Arbeitszeitverkürzung iſt in
den Gebieten durchzuführen, wo ſie ſich notwendig erachtet;
und daneben erſtreben wir eine Aenderung des Vertrags-
muſters. Auch die Beſtimmungen über die Akkordarbeit müſſen

Es muß der Grundſatz aufgeſtellt werden,
daß nur dort durch Vertrag die Akkordarbeit geſtattet wird, wo
ſie tatſächlich üblich iſt. Wie die Beſtimmung jetzt lautet, daß
überall Akkordarbeit geſtattet iſt, iſt ſie ein Mittel, die Kol-
legen zur Akkordarbeit anzuhalten. Die Frage des Arbeits
nachweiſes muß einer gründlichen Regelung und Aenderung

unterzogen werden. hSilberſchmidt acht nun auf die diesjährigen Tarifverhand
lungen ein. Die Arbeiter verlangten die Feſtlegung eines be
ſtimmten Lohnminimums. Die h erklärten aber, daß
ſie nicht in der Lage ſeien, ihren Mitgliedern im Lande vor
zuſchreiben, eine Lohnerhohung zu gewähren. Wir werden
aber nicht eher in örtliche Verhandlungen eintreten. bis uns
eine Lohnerhöhung garantiert iſt. Das iſt die erſte Forderung,
über das Vertragsmuſter wollen wir ſpäter reden. Es

bei i eine r hdie Bezirks- oder örtlichen Ver en werden.Bezüglich der Arbeitszeit müſſen ſich die m bereit er
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Aären, die Hinderni e, die 1908 angerichtet

Arbeitszeit r 3 e Stunden h e
ſeitigen.

So friedlich die te aus mußo friedlich auch Sache heu t h deunſere Kollegen die Warnung gehen, daß es
lich gehen wird. Wir müſſen uns ſo rüſten, uns ſo klar zum
Gefecht machen, daß wir jeder Situation gewachſen ſind. Geben
wir uns keiner allzu großen friedlichen Stimmung hin. Bleibtder Friede erhalten, ſo euen wir uns, kommt es aber zum
Kampf, dann werden auch diesmal die deutſchen Bauarbeiter
in alter Einmütigkeit und Diſziplin ihren Mann ſtellen.
(Stürm. Beifall.)

Auf Antrag wird beſchloſſen. um den Eindruck der Rede
r nicht abzuſchwächen, von einer Debatte Abſtand
zu nehmen.

Einſtimmig nimmt der Verbandstag folgende Reſolution an:
Der Verbandstag ſtimmt den bisherigen Maßnahmen des

Verbandsvorſtandes in Sachen der r er be
auftragt den Vorſtand, in Verbindung mit dem Aktions aus
chuß die notwendig werdenden Verhandlungen weiter zu

ren und hat das Vertvauen zu den Verbandsvertretern,
aß ſie die Jntereſſen der Bauarbeiter in jeder Hinſicht

wahren werden.
Der Verbands erneuert die früheren Beſchlüſſe, wonach

die endgültige Enſſcheidung über Annahme oder Ablehnung
etwaiger Angebode und Vergkleichsvorſchläge nur durch den

edroffen werden kann.Damit iſt der unkt erledigt. t
Die Verhandlungen werden auf Freitag verkagt)

Gewerkſchaftliches.
Unternehmer- Liebesgaben für Gelbe.

Vor einiger Zeit berichteten wir bereits, daß die gelbe Orga
niſation im Steindruckereigewerbe durch den Schutz
verband der Unternehmer-Organiſation einen jährlichen Zu-
ſchuß zum Beitrag dafür erhalten ſoll, wenn die Gelben ſich
verpflichten, einige Statutbeſtimmungen ihres Verbandes nicht
u ändern, ſo daß der Unternehmerſchutzverband ſtets einen
eſtimmten Einfluß auf den gelben Gehilfenverband auszu-

üben vermag. Dem Verlangen des Unternehmerſchutzverbandes
haben nun die Mitglieder des gelben Gehilfenverbandes zuge-
ſtimmt, wonach nun für jedes Mitglied 40 Pf. pro Woche Bei
t durch den Unternehmerſchutzverband zuge-sehr wird, ſofern es im Betriebe eines Schutzverbandsmit-

liedes arbeitet. Die vorgenommene Abſtimmung unter den
itgliedern des gelben Verbandes hat ergeben, daß dem An

gebot des Unternehmerſchutzverbandes mit 638 gegen 165 Stim-
men zugeſtimmt wurde. Der Unternehmerſchutzverband hat
fich nun bereit erklärt, vom 1. Januar 1918 ab dieſe Summe,
die ungefähr 9000 Mark jährlich beträgt, an den gelben Ge
hilfenverband abzufühven. Es ſind ungefähr 430 Mitglieder
des gelben Gehilfenverbandes in Schutzverbandsbetrieben be
ſchäftigt. Dieſem gelben Verband gehören zumeiſt die Stein
drucker- und Lithographen-Werkmeiſter an.

Bisher gehörten auch die Lehrlinge vieler Steindruckerei
betriebe dem gelben Verein als Mitglieder an, oder richtiger
geſ die Schutzverbandsfirmen zahlten für ihre Lehrlinge
die Beiträge an die gelbe Organiſation. Die Lehrlinge traten
aber allgemein nach dem Auslernen dem Lithographen und
Steindruckerverband bei, ſo daß der Unternehmer wohl die
Beiträge für die Lehrlinge zahlte und die Lehrlinge auch wäh-
rend einer Krankheit von dem gelben Verbande Krankenunter
ſtützung bezogen, aber mit dem Augenblick, wo ſie Gehilfen
wurden, verzichteten ſie auf die Ehre, Mitglieder des gelben
Vereins zu bleiben. Der Unternehmerſchutzverband ſtellt jetzt
die Zahlung von Beiträgen für die Lehrlinge ein, dafür ent
ſchädigt er nun dieſe gelbe Organiſation mit einem direkten
Beitrag für die anderen Mitglieder. Jedenfalls eine wohlver-
diente Liebesgabe für treue Dienſte.

Die Fortführung der Tarifverhandlungen im Baugewerbe
iſt für den 21. d. Mis. in Bevlin im Reichstagsgebäude in

Ausſicht genommen. Sie werden auch diesmal nur unter dem
Vorſitz des Vorſitzenden des Zentralſchiedsgerichts Dr. Pren
ner- München ſtattfinden, während die übrigen Mitglieder
des Zentralſchiedsgerichts an den Beratungen nicht teilnehmen
werden. Die Hinzuziehung anderer Verbände, die dahin-
gehende a eſtellt hatten, iſt nicht beabſichtigt, ſo daß an
der weiteren n nur die Organiſationsvertreter teil
nehmen werden, die bereits in den Verhandlungen am 29. De
zember v. J. in München anweſend waren.

Aus der Provinz.
Nebra. Anträge, die ſelten geſtellt werden.

Der hieſige Bürgerverein, in welchem die bürgerlichen Sitadt-
verordneten- Kandidaten das Licht der Welt erblicken, nahm in
ſeiner letzten Mitgliederverſammlung einen Antrag an, in
welchem die Freilaſſung der unteren Steuerſtufen von der
Kirchenſteuer verlangt wird. Weiter: die Diakonatſtelle ſoll
aufgehoben werden, da ein Nachmittagsgottesdienſt ſich wegen
mangelhaften Beſuches nicht lohnt. Man will mit der Frei-
laſſung der niederen Einkommen von der Kirchenſteuer an
ſcheinend dem Austritt aus der Landeskirche entgegenſteuern.
Dieſe Forderungen ſollen dem Magiſtrat eingereicht werden.
Wir ſtehen den Anträgen ſympathiſch gegenüber, wenn wir
auch e Gründe dafür haben. Der Austritt vieler
Arbeiter hat wohl mit den Grund in der Kirchenſteuer, aber
der hauptſächlichſte iſt die Kirche ſelbſt, die ſich entgegen ihrer
Gründer in den Dienſt des Kapitals geſtellt hat. Die Auf-

e
der Nachmittaggottesdienſte gezogen

n
die Beweggründe der Tat verlautet nichts Beſtimmtes.

Bitterfeld. Verwerfliche Handlungsweiſe. Aufder dem Kommerzienrat Bauermeiſter gehörigen Weutſen

Grube ſchlug ein Arbeiter, der mit einem Kameraden in Streit
eriet, dieſen mit einem Hammer nieder und verletzte ihn

wer am Kopfe. Der Verletzte wurde dem Krankenhaus inKurt zugeführt.

Helbra. Liſten einſehen! Laut Bekanntmachung liegen
die Liſten zur Gemeindevertreterwahl vom 15. bis 830. Januar
auf dem hieſigen Schulzenamte zur Einſicht aus. Wer ſich ſein
Wahlrecht ſichern will, ſehe die Liſten ein oder laſſe dieſelben
von einem Freunde einſehen.

Mansfeld. Nationales Fiasko. Auch in unſerem
Städtchen hat ſich, ſeitvem vom preußiſchen Staate für natio-
nale Jugendpflege 154 Millionen Mark ausgeworfen wordenſind, ein Ortsausſchuß für nationale Jugendpflege gebildet.
Doch bis jetzt ſind dieſe Herren es ſind meiſt Leute, welche
ſich einbilden, die beſten Stützen von Thron und Altar zu ſein

nicht beſonders an die Oeffentlichkeit Aber am
vergangenen Sonntag iſt dieſer Ortsausſchuß, wie der Leiter
bemerkte, auch ei aus ſeinem bisherigen Rahmen heraus-
getreten. Er veranſtaltete einen Meunier Vortrag mit Licht-
bildern. Dazu war extra der Rektor Winter aus Diemitz bei
Halle gekommen, um den Mansfeldern das Leben in den Berg
werken aus einem Buch vorzutragen. Anſcheinend haben unſere
Nationalen einen großen Reinfall erlebt, denn in den Mans-
felder Blättchen, die ſonſt jede Kleinigkeit breit treten, haben
wir bis jetzt noch nichts von zahlreichem Beſuch und einem
großartigen Abend leſen können. Es war aber auch gar nicht
nötig, den annähernd 100 Perſonen, darunter 30 Arbeitern,
das Leben der Bergleute und ihre mut und freudloſen Ge
ſichtszüge in Lichtbildern vorzuführen, denn die Geſichtszüge
der ausgemergelten und unterdrückten Bergleute ſieht man in
den Straßen Mansfelds beſſer, als auf der Leinewand. Jetzt
bei dieſen teuren Zeiten und den niedrigen Löhnen, welche im
Mansfeldſchen ſeit jeher gezahlt werden, kann ſelbſtverſtändlich
kein Familienvater ein freudiges Geſicht machen. Und
wäre wohl den Mansfelder Arbeitern und auch Jugendlichen
beſſer gedient, wenn das vom Staat und den übrigen Behörden
zur „Jugendpflege“ ausgeworfene Geld dazu verwendet würde,
den Arbeitern und Jugendlichen beſſere Behandlung, höhere
Löhne und mehr Freiheiten zu verſchaffen.

Kloſtermansfeld. Lebensgefährlich verbrannt.
Am Mittwoch verunglückte der 19jährige Arbeiter Hoppen-
ſack von hier auf dem Meſſingwerke bei Hettſtedt. Der Ver-
unglückte erlitt am ganzen Körper ſo ſchwere Brandwunden,
daß man an ſeinem Aufkommen zweifelt. Den bedauerns-
werten Arbeiter überführte man in das Hetiſtedter Knapp-
ſchaftskrankenhaus.

Torgau. Schüleranmeldung. Die Anmeldungen der
zu Oſtern ſchulpflichtigen Kinder werden vom Rektor Henze im
Rektorats Zimmer des großen Schulzimmers entgegen
genommen, und zwar: Für Knaben: Dienstag, den 21. Januar;
für Mädchen: Mittwoch, den 22. Januar, vormittags von 10
bis 12 Uhr. Schulpflichtig ſind alle Kinder, die bis zum
30. September ds Js. das 6. Lebensjahr vollenden. Bei der
Anmeldung iſt der Jmpfſchein vorzulegen.

Eine für Hebammen wichtige Entſcheidung
fällte die Torgauer Strafkammer in ihrer letzten Sitzung in
der Strafſache der Hebamme Müngzenberg von hier. Als die
bereits auf eine 24jährige Tätigkeit zurückhblickende, bisher un
beſcholtene Frau im Auguſt v. J. zu einer Entbindung gerufen
wurde, war das kleine Kerlchen bereits eingetroffen. Nach
einigen Tagen bemerkte ſie, daß ein Auge des Kindes gerötet
und geſchwollen und mit einer gelblichen klebrigen Flüſſigkeit
behaftet war. Am nächſten Tage wurde auch das andere Auge
in Mitleidenſchaft gezogen. Es handelte ſich bei dem Kindchen
um eine eitrige Augenentzündung, bei Neugeborenen eine
äußerſt gefährliche Krankheit, die, wenn nicht ſofort ärztliche
Hilfe zu Rate gezogen wird, völlige Erblindung, zum mindeſten
aber eine Sehſtörung zur Folge hat. Die Frau durfte, wie ihre
Vorſchrift beſagt, keine Stunde ſäumen, dem beamteten Arzte
hiervon Anzeige zu machen, wenn die Augen gerettet werden
ſollten. Das hat ſie nicht getan, vielmehr eine eigene Behand-
lung des Kindes vorgenommen, weil ſie glaubte, das Kind habe
ſich gekratzt. Später iſt das Kind vom Augenarzt und hierauf
in der Augenklinik behandelt worden. Feſtgeſtellt iſt, daß das
Kind durch die nicht ſofortige Jnanſpruchnahme ärztlicher
Hilfe eine Sehſtörung davongetragen hat. Es fragt ſich nun,
was mit dem Kinde geworden wäre, wenn es nicht vier Wochen
ſpäter an Huſten verſtorben wäre. Der Staatsanwalt hielt
einen ſo ſchweren Fall für vorliegend, daß er wegen fahr-
läſſiger Körperverletzung eine Gefängnisſtrafe von
ſechs Monaten beantragte. Nur mit Rückſicht auf die
bisherige Unbeſcholtenheit erkannte das Gericht auf eine Geld
ſtrafe in Höhe von 300 Mark.

Annaburg. Schrecklicher Tod. Die Frau des Arbeiters
Rödiger, welche am Mittwoch aus dem Hirtengraben Waſſer
zum ſchen holen wollte, ſtürzte mit dem Kopf in ein ins
Eis gehacktes Loch und mußte ſo längere Zeit zubringen. Als
Hilfe kam, war es bereits zu ſpät, denn die Bedauernswerte
ſtarb bald darauf.

3
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v New Horker Sun ihren
Mit Stolze erzählt die New erLeſern, daß den europäiſchen Monarchen die Bankinſtitute der

alten Welt nicht ſicher genug erſchienen, um ihnen
all ihr Hab und Gut anzuvertrauen. Und was ſollte da den
Fürſten Europas auch e en De als S e m
Amerika zu deponieren, ren wurden dSummen, die europäiſche Herrſcher bei großen amerikaniſchen
Banken hinterlegen, immer größer; und vor allem, die New
Horker Sun weiß das: die ige fühlen ſich am wohlſten,
wenn ſie ihr Geld in amerikaniſchen Induſtrieaktien und
Eiſenbahnpapieren anlegen. Der Zar z. B. iſt Aktionär einer
ganzen Reihe amerikaniſcher Bahngeſellſchaften, rund 36
Millionen hat er ſchon in amerikaniſchen Aktien an elegt,
aber dafür bezieht er auch weit über 2 Millionen Mark Zinſen
aus den Vereinigten Staaten. Georg V. hat über 20
Millionen in amerikaniſchen Jnduſtriepapieren angelegt,
während der deutſche Kaiſer etwa 12 Millionen in
Eiſenbahnaktien Nordamerikas beſitzt. Er ſoll ſein Kapital mit
s Prozent verzinſen. Die preußiſchen Prinzen aber die Sun
behauptet es bevorzugen kanadiſche Eiſenbahnwerte und be
ſitzen für mehr als 4 Millionen Mark Aktien. Natürlich haben
auch die Könige von Jtalien, Griechenland, Dänemark und
Belgien Amerika zu ihrem Treſor erwählt und auch
Alfons XIII. fehlt nicht unter den amerikaniſchen Aktionären.
Die Kaiſerin Eugenie dagegen hat nur bei einer RNeuyorker
Bank ein Guthaben von 40 000 Mk., während der Kaiſer von
Oeſterreich und der Papſt dem gelobten Land der Dollars noch
ſkeptiſch gegenüberſtehen.

Man ſieht vorausgeſetzt, daß der Sun richtig informiert
iſt daß die Befürchtung, große Werte durch das nationale
Unglück eines Krieges zu verlieren, bis in die höchſten Kreiſe
verbreitet iſt.

Die geſchiedene Prinzenehe.
Wie die Münchner Neueſten Nachrichten von amtlicher Seite

erfahren, hat der mit der Behandlung der Ehe Angelegenheit
des Prinzen Georg von Bayern betraute beſondere
Senat des Oberſten Landesgerichtes die Ehe des Prinzen Georg
mit der Erzherzogin Jſabella Maria von Oeſterreich für
nichtig erklärt. Dieſe Entſcheidung des Oberſten Landes
gerichtes iſt vom Prinzregenten beſtätigt worden.
Die Ehe, die vor nicht ganz einem Jahr geſchloſſen wurde, war
von Anfang an unglücklich. Der ſonſt übliche feierliche Einzug
des Paares in München unterblieb ſeinerzeit, weil die Erz-
herzogin ſich weigerte, nach München zurückzukehren. Auch die
wiederholten Verſuche, die Erzherzogin zur Wiederaufnahme
der ehelichen Gemeinſchaft zu bewegen, und ſelbſt die Reiſe des
Prinzen Georg und ſeines Vaters, des Prinzen Leopold, nach
Wien zu dem Vater der Erzherzogin, dem Erzherzog Friedrich,
und eine Audieng beim Kaiſer Franz Joſeph konnten die
24jährige Erzherzogin nicht anderen Sinnes machen.

Wie man ſieht, geht es auch in den für das „gemeine Volk“
als vorbildlich hingeſtellten Ehen derer von Gottesgnaden und
der Erlauchten recht menſchlich zu, und man kann es der Jſa
bella Maria von Oeſterreich auch gar nicht verdenken, wenn ſie
ſich weigerte, die Gottesgnadenehe fortzuſetzen. Denn ſchließ
lich konnte ſie doch auch verlangen, mit einem Manne ver-
heiratet zu werden

Meeresſtürme.
Ein gewaltiger Hochdruck trieb in Hamburg die Eismaſſen

in die Elbbrücken, wo ſie ſich aufeinander ſtauten und die Stahl-
taue und Ketten, an denen die Kähne lagen, zerriſſen und die
Anker brachen. Vom Eisſtrome mit fortgeriſſen, ſetzten ſich die
Kähne in Bewegung und rannten gegen einander, ſo daß etwa
die Hälfte der Fahrzeuge ſchwer beſchädigt wurde.

Rom, 17. Januar. Ein ſchwerer Sturm legte in der Nähe
von Anzio mehrere alte Höhlenwohnungen frei. Man glaubt,
daß es ſich um Wohnungen ans dem antiken Zeitalter handelt.

an O ver r rppeln hat ſich ein entſetzliches Unglück etvagen.
Die Frau des Maſchiniſten Spodzia verließ n
um einige Beſorgungen zu machen. Jhre drei Kinder imAlter von 5, 83 und 11 Sahren ließ ſie allein zurück. Jn ihrer

Abweſenheit ſpielten die Kinder mit Feuer. Es entſtand ein
Brand, der die hilfloſen Kinder erfaßte und ſo ſchwer verletzte,
das ſie nach wenigen Minuten ſtarben. Als die unglückliche
Mutter waren ihre drei Kinder bereits tot. So
ſterben Proletarierkinderl

60 000 Mark unterſchlagen.
Der Kaſſierer Hans Winkler einer Filiale der Commerz

und Diskontobank in Berlin hat durch Lombardierung von
bei der Bank deponierten Effekten im Laufe von 16 Jahren
rund 60 000 Mark unterſchlagen. Die Unterſchlagungen kamen
an den ein Kunde in ſeinem Kontoaus das Fehlen
von 30 000 Mark feſtſtellte. Winkler, der 37 Jahre alt und un
verheiratet iſt, hat ſich. dem Berliner Tageblatt zufölge, heute,
nachdem er ſeit Mittwoch dem Bureau ferngeblieben war, dem
Polizeipräſidium geſtellt. Er hat den größien Teil des ver
en Geldes bei Sektgelagen in Weinſtuben durch
gebracht.

Nur noch 3 Tage dauert der

Große Invenfur-Räumunqsverkauf

3

Tage

Anzüge, Ulſter, Joppen und Hosen für Herren und Knaben
ſind gonz bedeutend im Preiſe herobgeſetfzt.

Herren und
Knoben-Moden.

Leipzigerſtr. 105/106,
Ecke Markt.
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777 Grubenunglück Parieuthen ſtürzte infolge Zerreißens des Seiles die e
ſchale mit ſechs Arbeitern in den Schacht. Zwei Leichen

wurden geborgen. Die anderen vier Arbeiter haben ſchwereVerletzungen erlitten. Auf dem Dorimunder Hoch
gfen wer der Artiengeſellſchaft Phönix in erlitten

en etere ren nungen. e Verletzten wurden
ins Krankenhaus gebracht. Mord an einem Solda-
ten. Jn der Nähe von Langenberg in Thüringen wurde 72
Soldat Köhler, der aus ſeiner Garniſon Gera t acht T
verſchwunden war, mit ſchweren Kopfwunden im Müt aufgefunden. Anſcheinend iſt er rſhlagen worden. Deri unbekannt Selbſtmord eines ungariſchen

h d S otel auf demmmering i r ungariſche Rei sabgeordnete Dr.
Siegmund von Varady erſchoſſen. Ein Nervenleiden wird alsUrſache des Selbſtmor et

Letzte Nachrichten.
Die franzöſiſche Preſſe über Poincarés Wahl.

Paris, 18. Januar. Die Preſſe erörtert die Wahl Poin
carés zum Präſidenten der Republik (ſiehe auch erſte Seite des
Blattes) faſt einmütig mit lebhafter Genugtuung. Selbſt der
„Radical, das oppoſitionelle Blatt der ſozialiſtiſchradikalen
Partei, die die Wahl aufs ſchärfſte bekämpft hat, erklärt heute,
daß die öffentliche Meinung das Votrim der Nationalverſamm-
lung mit Freude aufnehme und mit Vertrauen den hervor
ragenden Staatsmann begrüßen werde, der nunmehr von dem

aufgedeckt worden,
und eines

a a angeeignet und en habenh Handtuch er

ſ

etit iſi Bedeutunge n: Demokratie! ſchen
e Entwicklung und eine Politik der Ehre und des

er Poincarés ſolltenes unterlaſſen, für einen Kampf, der bei dem ganzen Volk Ent
rüſtung hervorrufen würde, nach zweideutigen Waffen zu
greifen. Die Republik ſei in guten Händen. Und wenn das
Parlament im Einvernehmen mit dem Lande bleiben wolle,
dann müſſe es vertrauensvoll mit dem Präſidenten Poincaré
zuſammengehen. Der Matin will wiſſen, die urſprüngliche
Abſicht, daß das Miniſterium bis zum 18. Februar, dem Tage
des Amtsantritts Poincarés, am Ruder bleiben ſolle, werde
vielleicht fallen gelaſſen werden. Nach dem heftigen Wahlkampf
frage man ſich, ob die politiſchen Parteien in einen einmütigen
Waffenſtillſtand einwilligen würden. Die beſte Löſung ſcheine
daher die zu ſein, daß das geſamte Kabinett noch heute dem
Präſidenten Fallières ſeine Demiſſion einreiche, der ſodann ein
neues Miniſterium zu bilden haben werde. Fallisres dürfte
ſich an Briand wenden, der dem gegenwärtigen Miniſter der
Arbeit und ſozialen Fürſorge Bourgeois das Miniſterium des
Aeußeren übertragen werde. Anderen Blättern zufolge würde
Falliöres die Demiſſion des Kabinetts nicht annehmen und
dasſelbe erſuchen, die Erledigung der laufenden Geſchäfte zu
beſorgen.

Erſchwerung der Einwanderung in Amerika.
Waſhington, 18. Januar. Die Geſetzesvorlage über die

Einwanderung, die eine Beſtimmung über ein Mindeſtmaß an
Schulbildung enthält, iſt vom Repräſentantenhaus angenom
men worden.

Zur Strandung des Dampfers Veroneſe.
Oporto, 18. Januar. Die Arbeiten zur Rettung der Paſſa-

giere des Dampfers Veroneſe werden fortgeſetzt. Ein neues

Rettungstau iſt angebracht worden. An Bord beicben h
noch 170 Paſſagiere. Doch hofft man, daß alle durch den
Rettungskorb gerettet werden. Einmal kam der Rettungskorb
leer zurück. Man weiß nicht, ob ein Jrrtum oder Unfall vor
liegt. Ein Reiſender, ein Schotte, iſt geſtorben, vier andere ſind
ins Krankenhaus gebracht worden.

Zuſammenſtsße zwiſchen Streikenden und Polizei in Neuyork.
London, 18. Januar. Die Times melden aus Neuyork

unter dem 17. Januar: Jn verſchiedenen Teilen der Stadt
kam es heute zu Zuſammenſtößen zwiſchen ſtreikenden Ar
beitern der Bekleidungsinduſtrie, Arbeitswilligen und der
Polizei. Mehrere Perſonen wurden übel zugerichtet und zahl
reiche Verhaftungen vorgenommen
[Cc-—— ————33hh-—4hh————j—Humor und Satire.

Wahres Geſchichtchen. Während der Kritik bemängelt der
Brigadekommandeur die Gefechtstätigkeit eines Bataillonskom-
mandeurs, deſſen Führereigenſchaften an dem Manövertage
durchaus nicht zutage getreten ſind. Der Herr Major ſucht ſich
zu rechtfertigen und beginnt: „Jch verſicher, Herr General

Darauf der Geſtrenge: „La en Sie nur, Herr Major, zum
Verſichern haben Sie nach dem Manöver noch s S

ugen

Unſere Filial- Expeaſſſonen,

in denen Jnſerate und Abonnements Beſtellungen zu Original
preiſen entgegengenommen werden, ſind:

A. Albrecht, Zigarrenhandlung, Andenuſtr. 54,

E. Bendlin, do. Torſtr. 48,J. Schneider, do. Beeſenerſtr. 28,
J. Sansw, do. Eeiſtſtr.Panl Leuſchner, dv. Mittelwache 9,
E. Jungmann, do. Pfännerhöhe 33.
G. Gerig, Materialwarenhandlung, Triftſtr. 28,

Hanupt-Expedition, Harz 42/43.
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Jeder erhült
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nar Neuheiten
Mark Wochenrate.

in Halle a. S.

grösste Krecit- Haus

Iwventur- Ausverkauf

J Normal- Wasche
besonders bessere Sachen in hervorragenden Qualitäten zu bedeutend

zurückgesetzten Preisen zum Verkauf:

Normal-Herren-Jacken,
Damen-Normal-Hemden, Hosen, Jacken,

Normal-Leibhöschen für Kinder jeden Alters

in unserem grossen

gelangen grosse Posten

Norwal-Herren-Hemden, Vorger- oder Acuseizetiues ſ
garantiert wollgemiseht und nicht elnlautend jeizt von N.

Normal-Herren-Hosen, 190
garantiert wollgemischt und nicht einlaufend ſetzt von M. an

ebenfalls enorm preiswert.

Paiaſots, Vlstor,
pamoan-äntas,
Schuhwaren ett.

Kefert nicht nur

Höhel- u. Weohnungs- Einrichtungen
sondern auch

Herren u. Damen -Garderohe,

Anzüge
modoerne, ohike Sachen

Mark Wochenrate.

ehnnecereaetceennzsbena ken Aubetethattaentt er e

Grosse Posten GHerren- Kragen
nur gute Qualitäten,

etwas angeschmutst, fast in allen
Grössen heraussortiert

jetzt durchweg Stück 25

Während des Ausverkaufs gewähren wir
auf die nieht zurückgesetzten Artikel

Brummer Benjamin,
Drosso Ulrichstrasse 2926.

rosse Posten
Herren- Oberhemden

in weiss und fardig,
nur gute Qualitäten, etwas

angeschmutzt, in fast allen Hals-
weiten heraussortiert
ſetrt Stück M. I

10 Rabatt.
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Möbel

Adel h 98 42 via 100
l. l

Se Au r Kredhſſ
l n

Ulster S c aletots
Betten 2 Polsterwaren

bedeutend unter Preis end Anrai

200
33 250.Dre Möhbelstücke

S

Blegante rigen bis 3000 M. gteis
An- und Abzahlung nach Uebereinkunft.

5

von 2 M. Anzahung an.

“Anxögs Paletots Vier
Serle 150 Damen Jacketts
er i 320 Falo'ots, Kleider

2 M. Anzahl. an.erie IV 10.

Alles in meinem Möbel-Ansstattungs-Gesehäft 6657N. Fuchs Halle a. S.,
wer Br. Uniehstr. s

I. II., II. Etage.

S 3e ren nach auswärts Wagen ohne Firma m

Der grosse Inventur- Ausverkauf dauert fort.
Es sind noch grosse Lagerbestände gutreelle Sachen, welche

5659

Rin Poſten Herren-Schnür- und -Zugstiefoeln,

desgleichen BRox-, durchgenäht,
Vin Posten Rinderstiefeln, echt Chevreaux, Grösce
Ein Posten Boxleder-Sehnürstiefeln

wir 2u Spottpreisen abgeben.

Pin Posten Braun Herren-Sechnürstiefeln, Rahmenarbeit
Ein Poeten Braune DBDamen-Chevreaux-Schnürstäefeln, alle Grössen
Ein Poſten Konfirmanden- und Damenstiefeln, Grösse 36--38, Rahmenarbeit

Ein Posten Kamelhaar-Sehnallenstiefeln mit prima Ledersohle und Kappe, Grösse 3186Nur (iehachs Kanonen

Kleine Ulrichstrasse 1I1/12.

Unter anderem:

Boxcalf, Chevreaux,

früherer Preis bis 12.--, jetzt jedes Paar 6. 50 M.
früher 12.--, jetzt 9.50 M.

8.75 7.50 M.
5.75 N.
4.25 M.

2.50 M.
Grösse 3638 e

25/26

1.75 M.

Tischzeuge ältere Muster oder
Handtüchor mit kleinen Wehefehlern

Damast-Bezuge mit 2 Kissen
Dowlas-Bezugse mit 2 Kissen

vorzüglich in der Wäsche.
Bettücher ohne HNaht
Hemdentuch Sitgek O m
Stickereien Stock 4 m S f. u. 7S Pf.

Die ovbigen Artikel sind netto, auf alle anderen Waren im

Inventur- AusverkaufSternfel
5671

e 10

I T
Von Montag bis Donnerstag Kommen zum Verkauf

Gr. Ulrichstr. 418, I. Etage (Kaiser-Panorama).

nöbel- kaprit u. k u. Megarin

Emſe W n 3 Lager
anerkannt gut, ſolid gearbeite-
ter Möbel u. Polſterwaren,
der Zeit anpaſſend zu billigreg
Preiſen.
H. Bergmann, Tischlerweister.

50 billiger.
Mk. 4. 75
Mk. J. 75

Mk. 1.75
Mk. Z-50

e dar t folllldllofhet
fännerhöhe 11,

iſt wochentags 9 ihr w.
und Sonntags vonmittags geöffnet. Viel cibe iſt iſt s

lauter neuen
ſtattet.

Arhbeitsmarkt.

B eschäftwird anſtändigen Leuten unter
ging n eingerichtet.nzah e rin Laden nicht
notwen i et unt. D. B. 8186
an Rudolf Moſſe, Dresden. “1938

Knechte-, Tagelöhner-,
Grossknechte- undRabatt.

geſ.

ne
vermittler, Kl. Ulrichſtraße 3.

Obige Leute können ſof. oder

Zapier. und
22 kaufen jeden Poſten

e Brauhausſtraße 20.
zu haben in der
Makulatur

än. r

Sonntag vormittag zu mir
kommen; Herren ſind da. *1946

X Sehlosserlehrling
X 71941 Prinuzenſtra

uchbinderlehrling
gert t

Sir
sohonm meine S
(Honigkuehen mit Schokolade
überzogen) probiert Ichmöchte Sie gern als Kunden
haben.

Breitestrassela doech Markipiatz, Turm Schneiderauf große Stücke per ſofort geſucht. 5645

a er 1. April die Buchbin dert
ittelſtraße 1.

lehrli tJod Schehn2
er 1. April geſucht. 5660

Carl Haneke,. Dekorationsmaler
2 c Klausſtraße 16.
Tücht. Schuhmacher

Dunkoer.
len ben ad 1 ln

werden verliehen. 4757Awdigen
Hnacekeborn-

srasse I.

üren
ut. Qualität empfiehltar für eine Malzfabrik aufin

ſeſeſaleſ helzer in Naschimst

(möglichſt gelernter Schloſſer oder Schmied) wird

Offert. unt. V. H. 210 an d. Exped. des Volksblattes.

für feine Damen und Herren
x arbeit ſeut ſofet ein *1974

t
Leipzigerſtraße 64

Wohnungs ne
Poſthorn 39d, Deſſauerſtr., Wohn.c o. 1. April zu verm. bedem Lande geſucht. 1968

Büchern ausge
5653

Kutsoherfamilienſof. u. 1. (4.
geſ.

W
Standesamtliche Nachrichten

führer Seifert un

HalleRord (Gr. Brunnenſtr. 32)

bölegenheitskäufel

Heu eingetroffen
darunter Ia. Cheviots, Kammgarns, Buckaking, do bis r
Alte des wirkliehem Wertes verkauft werden.

Ausxergecöhnliche Angehote:

1 Posten Cheviot-Reste, schwere, 110 cm breite, rein-
wollene Qualität Adr. 0, 98 M.

Schwarz Satin-Kieiersnitoft, 130 cm breit, Mtr. 1,75 Mk.

Besonders hiIIg:
1 Posten Barchent-BRetttäeher 1,62, 1,15 und 50 P
1 Poſten Sehlafdeeken 8,90, 8,06, 2,45, 1,15 u. 98 P

S. Sommer

Brüderstr. 16,
neben Löwennapotheke.

Für Vereſno und Wie
Flektr.- Motor

1 PS., 1500 T., 440 Volt,kaufen. fragen en unt. V.
an die Exp Volksblattes.

en, Knochen, Papler, Ciſen,e eiale Gunn kauft
Abert Bede jun. al e.

Am Donnerstag verſtarb in
folge Unglücksfalls unſer lieber
guter Onkel, der Maler 5651
Edmund G6rimmer

im Alter von 67 Jahren.
Halle a. S., d. 17. Jan. 1913.
im Kawen äer Hinterüüedenen:

Geschwister Grützbach,

II Keorg ma
Ludw. Wuchererstr.

Kartoffeln!

er rerringe Wagnnim bonum.
I orbeer,2 Thomas ſtraße 4.

Sozluld. Wahlverein

Nersehure Querfurt,
Distrikt Hersehurg.

Am r Ja d 12nach laMltaued die San n

Lina Wetzel,

Halle-Süd(Steinweg 2),17. Januar
Aufgeboten: Hilfs Rangier

Anna
e Albert Schmidtſtr. 1 u. Gütchen-

ren h Du u.
Gekren iz S.Landsbergerſtr. 65). Arbeiter

ſtarb

Se r Kltielho 3). Schloſſer

Se re merburgerſtr. 9. ſt sFeuermann Ebre ibrem Andenken
Lehmann S. en ar. 6). Beerdi gen nde SonnWer tervgrſe er Colberg T., u den 19. ſchen mitt.Swin erſtr. chmied Sir Uhr vom ſtädtiſchen Fried-n Snpig 5). Tiſ hofe aus ſtatt. rewar e (Frieſenſtr. 9). Ke i v hlreiche Beteiitgung d
heizer i r T. (Canſteinſtr. 6). u. Genoſſeneſtor Kutſcher m i n77 J. Grna. o loſſ. Schrei
ber T., 6 eckelſtr. 6).Vüchdruckers d S., 4 Mon.
Kanenberagr. ReſtaurateurHemer, 58 J. (R tterſtr. 16).

17. Januar.
Aufgeboten: Gerichts Aſſeſſor Nachrus.

Falcie u. Satharine Wer Tr S b 3 angenurg u. Viktoriapla Se äcker Unſer gtähri int 37 inmler u. Ida bhmne (Jäger d und Mugründer; der
pl a ehe u. Tal tr. 25leHer e Efgrin W. nsmsr
ter o r. Goſ er 79. im 58. Lebensjahre.Maurer Le (Brachwitzer &wre d
traSee rrenz K n
z el a golinckelmannVikſor S en e La ſtatt. Um r
offmann (Talſtr. Jeteiligung erſucht
nvalide J. Bei Der Vorſtand.ortſtraße 1).

Gestern (FPreitag) morgens 101/2 Uhr entsoblief nach langem
schweren Leiden mein lieber Mann, unser guter Vater, Brudoer,
Schwieger- und Großbvater der Restaurateur

Waldemar 3cemer
im 59. Lebensjahre.

Um stilles Beileid bittetAitwe Pauline Hemer vebst T

Die Beerdigung findet Dien
von der Leichenhalle des

den 21. Januar vVormitt

ſh ard- Friedhofes gtatt. D.

Nachruf!
reitag, den 17. Januar, ſtarb nach langer Krankheit unſerliebes Mitglied der Gaſtwirt 4 lang rb ſer

W. Hemer
im 58. Lebensjahre.

Das Andenken unſeres alten, lieben Freundes werden wir
in halten.Die Beerdigung findet Dienstag, vormittags 11 Uhr, von
der Leichenhalle des Nordfriedhofes aus ſtatt.

Um zahlreiche Beteiligung erſucht
Der Vorstand

des Verbandes d. freien Gast- u. Schankwirte, Halle a. S.

z

t unfer

der Reich

e
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2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 16

Deutſcher Reichstag.
83. Sitzung, Freitag, den 17. Januar, nachmittags 1 Uhr.
Am Bundesratstiſche: Dr. Delbrück

Kurze Anfragen.

Abg. Giebel (Soz.)
gt an Jft es zutreffend, daß das Direktorium der Reichsver

rungsanſtalt die Betriebspenſionskaſſe der Firma Krupp- Eſſen
nicht als Zuſ oder Erſatzkaſſe im Sinne des Verſicherungs-
e für Angeſtellte, ſondern als Lebensverſicherungszunter-

men gemäß g 390 a. a. O. anerkannt hat? Hält der Reichs
eine ſolche Entſcheidung für vereinbar mit dem F 3090 des

ngsgeſetzes für Angeſtellte
Direktor im Reichsamt des Innern Caſpar: Das Direktorium

der Reichsverſicherungsanſtalt iſt nicht in die Lage gekommen, zu
dieſer Frage Stellung zu nehmen, ob die r der

irma Krupp als Zuſchuß- oder Erſatzkaſſe in Frage kommt; es iſt
iglich darüber gefragt worden, ob die Kruppſche Penſionskaſſe

ein Lebensverſicherungsunternechmen im Sinne des g 390 darfſtellt.
Darauf iſt die Antwort erteilt worden, daß die Penfſionseinrich-
tungen der Kaſſe, die als eine Verſicherungskaſſe auf Gegenſeitigkeit
angemeldet iſt, den Vorausſetzungen und Anforderungen des 390

J genügen. Die Kruppſche Penſionskaſſe gilt als Lebensverſicherungs-
unternehmung und iſt als ſolche vom Regierungspräſidenten in
Düſſeldorf anerkannt Für die Entſcheidung im einzelnen Falle
iſt übrigens nicht der Reichskanzler zuſtändig, ſondern der Renten-
ausſchuß, das Schiedsgericht und das Oberſchiedsgericht.

Abg. Deichmann (Soz.) fragt: Welche Maßnahmen gedenkt
der Reichskanzler zum utze der in der deutſchen Tabakinduſtrie
beſchäftigten Heimarbeiter zu ergreifen, die in wirtſchaftlicher und
beſonders in geſundheitlicher Beziehung ſchwer zu leiden haben.

Direktor im Reichsamt des Innern Caſpar: Unterm 28. April
1807 iſt dem Roichstag bereits ein Geſetzentwurf betr. die Her
ſtellung von Zigarren in der Hausarbeit vorge worden, derj z zur Verabſchiedung gelangt iſt. Nach S 10 des Haus

ſetes kann der Bundesrat Beſtimmungen zum Schutze der
Geſundheit der Arbeiter erlaſſen. Es wird beabſichtigt, dem Bundes-
rat mäglichſt bald eine Vorlage zugehen zu laſſen, über die Her-
ßellung von Zigarren in der Hausarbeit. Ein entſprechender Ent-purf iſt im Reichsamt des Jnnern hergeſtellt worden und unter-

kegt der Begutachtung der betreffenden Reſſorts. Die Beſtim
en ſollen eine Beſſerung der Lage der in der Tabakinduſtrie

Hausarbeiter herbeiführen. Zu der Frage von Fach
ausſchüſſen der Hausarbeiter Stellung zu nehmen, hat der Bundes
rat bisher noch nicht Gelegenheit gehabt.

Abg. Bandert (Soz.) weiſt auf den am 1. Januar 1913 voll
zogenen Gebietsaustauſch zwiſchen dem Großherzogtum Sachſen
und rzogtum SachſenMeiningen hin. Beide Regierungen
haben erklärt, daß die eingetauſchten Gebietsteile aus den Reichs
tagswahlkreiſen des abtretenden Staates ausſcheiden und einem
Kreiſe des Staates zugeteilt werden ſollen, dem ſie zugefallen ſind.
Redner fragt an, ob ein entſprechender Antra
geſtellt iſt und ob der Reichskanzler zu der beabſichtigten Wahlkreis-
änderung die verfaſfungsmäßige Zuſtimmung des Reichstages her
beizuführen gedenkt.

ektor im Reichsamt des Jnnern Lewald: Die Aenderung
der r iſt von beiden Regierungen bei dem Rei
e e nregung gebracht. Eine entſprechende Vorlage wird

tet.
Abg. Stolle (Soz.) fragt: Jſt der Reichskanzler bereit, Auskunft darüber zu en ob Oeſterreich- Ungarn ſeine Zuſtimmung

2 Erhebung von Schiffahrtsabgaben auf der Elbe erklärt hat.
Wirkl. Geh. Legationsrat Lehmann: OeſterreichUngarn hat

u Frhevung von Schiffahrtsabgaben auf der
s nicht erklärt.

Vietmeyer (Wirtſch. Vgg.) fragt, ob der Reichskanzler
den wiederholten Anträgen der Abgg. Albrecht und

Gen. (Sog.), die Heimarbeit in der Tabakinduſtrie reichsgeſetzlich
zu verbieten gedenkt.

Direktor im Reichsamt des Jnnern Caſpar: Der Reichskanzler
e die Abſicht, ein Verbot der Hausarbeit in der Tabakindu

anzuregen.

Etat des Reichsamts des Jnnern.
5. Tag.

Hoff (Vp.): Zu einer einheitlichen Politik in Deutſchlandß das preußiſche Wahehe dieſelbe Grundlage hat wie

Reichstagswahlrecht. (Sehr richtig! links.) Solange die
Herrſchaft der Junker in Preußen nicht gebrochen iſt, iſt an einen

chritt in Preußen nicht zu denken. (Sehr wahr! links.) Die
ufrechterhaltung des öffentlichen Wahlverfahrens in Preußen iſt

ein Hohn u die angebliche Mittelſtandsfreundlichkeit der Konſer
vativen, das kann Herr Oertel mit all ſeinen Witzen und Mätzchen
nicht verdecken. Präſident Kaempf rügt den Ausdruck „Mätzchen“

nüber einem Abgeordneten. [Heiterkeit. Das Vertrauen der
ichen Bevölkerung zur konſervativen Partei iſt im ſtarken

Sinken begriffen. (Lachen rechts.) T SchleswigHolſtein hat
keinen einzigen Konſervativen mehr gewählt. Herr v. Volko hat im

1909 nicht ein, ſondern ſogar zwei Abkommen mit der So-okratie geſchloſſen, und zwar ſSriftrich. (Hört! Brt links.)

einer Verſammlung blieb er auf den Zuruf, durch die Zuſtim-
S Reichsfinangreform habe er ſein Ehrenwort gebrochen,

die ſchuldig. (Hörtl hört! links.) Jch frage deshalb, obv. rin Weut hat, hier im Reichstag dieſe Abkommen

ſtreiten. Redner geht des weiteren auf die Wirkungen der
itik ein. Ein vorſichtiger Abbau der Zölle iſt unbedingt not

wen Der Staatsſekretär ſollte zum mindeſten erklären, daß
en eine re ugi vier keinen Umſtänden zu
denken ſei. (Sehr gl links.) Die glänzende Lage, in die anlich See Wi ftspolitik das deutſche Volk gebracht hat, be

ſich auf ſehr enge Kreiſe. (Sehr richtigl links.) Selbſt
Bund der iellen hat 1911 in Stuttgart eine Schwächung

des inneren s feſtgeſtellt, das ſollte doch auch dem Staats
ſerreiär zu denken geben. Wir beantragen in einer Reſolution

ne wiſſen t Unterſuchung der Wirkungen der Zollpolitik
irtſchaftspolitik iſt an ſich keine politiſche Frage, e

V nſervakiven haben ſie dazu gemacht. (Lebhafte Zuſtimmung

Abg. en (Dä bringt Beſchwerden über VerletzungenS e da S r rein rmöge r n, eſe berebe arlhbenkiren erlaubtt werden. (Zuruf
witz nicht

h

beim Bundesrat

Halle a. S., Sonntag den 19. Januar 1913

Warmuth (Rp.) beſtreitet gegenüber dem Abg. Hoch, daßvor 100 Jahren die Junker einen bekiraufichen v Steins an
den König von Preußen den Franzoſen in die Hände geſpielt
hätten, und tritt dann für den Erlaß eines Depoſitengeſetzes ein.
Es muß dem Treiben gewiſſenloſer Bankiers entgegengetreten wer
den, vor den Schwierigkeiten darf die Regierung nicht zurück
ſchrecken. Mehr Mumm, Herr Staatsſekretär! (Große Heiterkeit.)

Abg. Brandys (Pole) tritt für eine geſetzliche Regelung der Ver
hältniſſe der ausländiſchen Arbeiter ein. Sie müſſen ſowohl vor
gewiſſenloſen Agenten geſchützt werden, als auch in den Arbeits-
ſtellen. Die Behandlung und Beköſtigung auf den Gütern ſpottet
oft jeder Beſchreibung und kann nur als geradezu menſchen
unwürdig bezeichnet werden. (Lebhafte Zuſtimmung bei den Polen
und den Sozialdemokraten.)

Abg. Brühne (Soz.)
Wir Sozialdemokraien machen das Wettrennen um die Gunſt

der Handwerker nicht mit. Die Handwerker glauben auch gar nicht
alles das, was Sie ihnen von uns vorerzählen. Das beweiſen die
letzten Wahlen. Herr Jrl meinte, der Reichstag gäbe genügend An
regungen zum Schutze der Handwerker, er ſei an ihrem Elend nicht
ſchuld. Aber der Reichstag hat die Handwerker ſchwer geſchädigt.
Jch erinnere nur an den letzten Zolltarif. Ich erinnere an die
Reichsfinanzreform. Unter der allgemeinen Teuerung leiden die
Handwerker ebenſo wie die Arbeiter. Gerade die kleinen Mittel-
ſtandsleute ſind durch die Folgen der letzten Finanzreform zu
runde gerichtet. (Sehr richtigl bei den Sozialdemokraten.) Die
ierſteuer hat gerade die kleinen Brauereien und die kleinen Gaſt-

virte tot r Hätten Sie in den Verſammlungen bei den letz
ten Wahlen gehört, wie gerade die Handwerker und Gewerbetrei-
benden ſich über die Finanzpolitik geäußert haben, wäre von all
den Flüchen, die auf Sie L nur ein kleiner Teil in
Erfüllung gegangen, ſo wäre es den Konſervativen und dem Zen-
krum noch viel ſchlechter gegangen. Unſere Wähler ſind keineswegs
durchweg Arbeiter, ſondern zu Hunderttaufenden auch kleine Hand
werker und kleine Beamte. (Sehr richtig! bei den Sozialdemo-
kraten.) Wer iſt denn bei der Rei r ammeiſten für die Handwerker eingetreten? Die freien Hilfskaſſen,
in denen die Handwerker ſich freiwillig verſicherten, ſind durch die
Reichsverſicherungsordnung dem Tode geweiht, und unſer Antrag,
die Handwerker und kleinen Gewerbetreibenden dem Verſicherungs-
zwang zu unterwerfen, iſt abgelehnt worden. Das hat ungeheuer
viel böſes Blut gemacht. Seinen Arbeiter muß der kleine Hand
werker verſichern, er ſelbſt aber muß im Krankheitsfall das Armen-
amt in Anſpruch nehmen. (Hört! hört! bei den Sozialdemokraten.)
Das Borgſyſtem bringt Hunderte von kleinen Handwerkern geradezu
um Ruin. Die Leute aus den beſten Geſellſchaftsklaſſen, mit
ieſeneinkommen, laſſen den kleinen Handwerker monate- und

jahrelang auf Bezahlung warten. Sie reden ſoviel von der Unter-
ſtützung des Handwerks, aber gerade die Reichen gehen nicht in die

interhäuſer und in den vierten Stock zu dem kleinen Handwerker,
ie gehen viel lieber ins Warenhaus, wenn ſie auch hinterher über

s Warenhaus ſchimpfen. (Sehr richtig! bei den Sogzialdemo-
kraten.) Das Zentrum rühmt ſich ſeiner Handwerkerfreundlichkeit
Ein zum Zentrum gehöriger Buchbindermeiſter ſchreibt mir bittere
Klagen, daß er mit ſeinem kleinen Geſchäft gar nicht mehr cxi-
ſtieren kann, weil alles von den Kaplänen in großen Poſten be
zogen und an die Familien abgelaſſen wird. Den Bauern wird
geſagt, wenn ſie die Gebetbücher direkt von den Pfarrern beziehen,
ſind die Bücher viel kathaliſcher. (Große Heijterkeit.) Ein Schmiede
meiſter klagt darüber, daß gerade die Großagrarier alles, ſogar die
Hufnägel, aus der Fabrik beziehen. Daß beim Submiſſionsweſen

oße Uebelſtände beſtehen, gebe ich gerne zu. Die könnten ambeſten von den Gewerbetreibenden ſelbſt beſeitigt werden, wenn ſie

ſich zuſammenſchließen und ſich nicht ſo ſchändlich unterbieten. Die
Handwerker, die bei Ausſchreibungen ſo abnorm billige Angebote
machen, müßten in die Fortbildungsſchule geſchickt werden, damit
ſie erſt einmal kalkulieren lernen. (Sehr richtigl) Die Hand-
werkerzeitung in München ſchreibt in einem „Mehr Einigkeit,
weniger Konkurrenz überſchriebenen Artikel: „Die Handwerker

en zu wenig ausgeprägtes Solidaritätsgefühl.“ (Sehr richtig!
ei den Sozialdemokraten Sie verlangen die Aufhebung des
1000, der von der Feſtſetzung der Preiſe handelt. Uns Sozial

demokraten könnte das recht ſein; ich fürchte nur, daß, wenn der
Paragraph aufgehoben wird, gerade die kleinen Handwerker unter
die Räder kommen. Man gewährt ja ſchon jetzt den Zwangsinnun-

en immer mehr Rechte und immer mehr Macht, und die Zwangs-
nnungen benutzen ſie zur Ausübung eines ganz ungeheuerlichen

Terrorismus. Darin hat gerade die Zwangsinnung der Bäcker
in letzter Zeit Unglaubliches geleiſtet. So hat die Bäckerinnung in
Mainz, ebenſo in vielen anderen Städten, die Mitglieder Wechſel
über 200 M. unterſchreiben laſſen, die fällig werden, wenn das
Mitglied einen Tarif mit den Geſellen anerkennt. Am ſchlimmſten
hat es die Jnnung in Magdeburg getrieben. Dort ſollte jeder
Bäckermeiſter pro Tag 20 M. zahlen, wenn ein Plakat im Fenſter
hing, daß er die Forderungen der Geſellen bewilligt hat. (Hört!
hörti bei den Sozialdemokraten.) Das Vorgehen der Bäcker
innungen bedeutet vielfach nicht nur Terrorismus,

ſondern groben Unfug und geradezu Erpreſſung.
(Sehr wahr! bei den Sogialdemokraten.) Jn Berlin verſuchte die
Jnnung, den Bäckern, die die Forderungen der Gehilfen bewilligt
hatten, das Bekommen von Hefe unmöglich zu machen. Das iſt

Terrorismus der ſchlimmſten Art.
Der Staatsſekretär Delbrück ſprach von der wunderbaren Disziplin
unſerer Parteigenoſſen und meinte, wir ſollten dafür ſorgen, daß
keine Geſetzesverletzungen bei Streiks vorkommen. Das tun wir.
Wir wiſſen, daß wir eine wohldisziplinierte Partei haben und daß
das Wort eines Ordners von uns manchmal mehr Ruhe ſchaffen
kann als 100 Poliziſten. Der Staatsſekretär hätte aber auch ein
paar ernſte Worte an die Unternehmer richten ſollen. (Sehr
richtig! bei den Der Streik iſt nur das letzteMittel, zu dem die Arbeiter greifen, und könnte oft durch ein wenig
Entgegenkommen der Unternehmer vermieden werden. Die Unter
nehmer ſollten ſich auch daran gewöhnen, nicht immer den Herren
r herauszukehren. Es iſt eine geradezu unerhörte Macht,
ie ein einzelner Unternehmer hat, Tauſende von Arbeitern aus-
uſperren. Für die Arbeiter iſt durch die Teuerung aller Artikeldas Leben unerträglich geworden, die Großinduſtrie aber hat in

den letzten Jahren geradezu glänzende Geſchäfte gemacht. So haben
die Höchſter Farbwerke 10,8 Millionen an Dividende verteilt und
über 2,5 Millionen an Tantieme. Jn den Unternehmerkreiſen wird
auch ein ganz unerhörter Luxus getrieben, nur für eine geringe
Lohnerhöhung iſt niemals Geld da. Die Arbeiter würden ſchlechte
Familienväter ſein, wenn ſie nicht einen Lohn verlangten, der
wenigſtens einigermaßen zur Erhaltung der Familie ausreicht.
(Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten.

und folgende Tage wird der extra billige Verkauf von ſchwarzen, weißen und farbigen
Kleiderſtoffen in M. Schneider“s Jnventur- Ausverkauf fortgeſetzt. Beſonders günſtige Ein
kaufsgelegenheit für Konſirmandenausſteuer. Trotz der billigen Ausverkaufspreiſe noch S Rabatt.

24. Jahrg.

Sie reden ſo viel vom Schutz der Arbeitswilligen. Wenn Sie
wüßten, aus was für Leuten ſich dieſe zuſammenſetzen, würde wohl
mancher anders ſprechen. Unter den Arbeitswilligen finden wir
Leute, die nur arbeiten, wenn mal ein Streik ausgebrochen iſt. Der
Staatsſekretär wies auf die ungeheuerliche Zahl von 2000 Ver
urteilungen anläßlich des letzten Bergarbeiterſtreiks hin. Wären
Militär und Maſchinengewehre weggeblieben, ſo wäre noch nicht
die Hälfte der Verurteilungen vorgekommen. Die Arbeitswilligen
werden ſchon von den Unternehmern genügend geſchützt, ſie werden
mit Schlagringen und Dolchmeſſern ausgerüſtet, und wehe dem
Arbeiter, der ſolchen Arbeitswilligen zu nahe kommt. Jch er-
innere nur an den Fall in Magdeburg, wo ein Arbeiter von einemArbeitswilligen ohne jede Berantaſung niedergeſtochen wurde.
Inzwiſchen hat das Schwurgericht dieſen Mörder freigeſprochen.
Zuruf bei den Sozialdemokraten: Hat er noch keinen Orden be
ommen Aber machen Sie nur neue Ausnahmegeſetze! Wir

haben das Sozialiſtengeſetz überſtanden, wir haben den Fürſten
Bismarck mit ſeinen Maßregeln niedergerungen, wir fürchten uns
auch nicht vor neuen Ausnahmegeſetzen! (Lebhafter Beifall bei
den Sozialdemokraten.

Abg. Dr. Pfeiffer (Z.): Gegenüber den ſchweren Vorwürfen
des Abg. Hanſen hat ſich die n in Schweigen
e Der von ihm erwähnte Fall Verbots eines Gottes-
ienſtes iſt vollkommen ungeſetzlich. Der Gottesdienſt fällt noch

nicht unter das Vereinsgeſetz. (Sehr richtig! im Zentrum.) Unter
das Stellenvermittlergeſetz ſollten auch die onzertagenturen
fallen. Vielfach werden geradezu Hungerlöhne an Angehörige des
eiſtigen Proletariats gezahlt. (Hört! hörtl! bei den Sozialdemo-
raten und Sehr richtig!) Die von dem Abg. Fiſcher mitgeteilte

ſchlechte Bezahlung der Stelle eines wiſſenſchaftlichen Hilfsarbeit. es
am Germaniſchen Muſeum iſt ein trauriger Beweis dafür. Die
Regierung ſollte auch einmal Maßregeln gegen dieſe Unterbietung
auf dem Gebiet der geiſtigen Arbeit ergreifen.

Staatsſekretär Dr. Delbrück: Jch ſtimme mit dem Vorredner
vollkommen darin überein, daß die Art, wie man im Deutſchen
Reiche anfängt, den Wert der Kopfarbeit, den Wert der Bildung
des ſtudierten Arbeiters einzuſchätzen gegenüber der Honorierung
der Handarbeit ganz unzureichend iſt. Aber es iſt ganz unmög-
lich, nun auf einmal die Gehälter der ſtudierten Beamten zu
erhöhen. Das Germaniſche Muſeum ſpeziell iſt eine Stiftung
unter Aufſicht der kgl. bayeriſchen Regierung. Auf die dort ge

Gehälter hat die Reichsregierung keinen Einfluß. Auf
eſchwerden, wie ſie der Abg Hanſen vorgebracht hat, habe ich

ſtets grundfätzlich ein Eingehen abgelehnt, inſoweit ich ihre tat
ſächlichen Unterlagen nicht nachprüfen kann, und der Fall von der
Zentralinſtanz des betreffenden Staates noch nicht entſchieden iſt.
3 kann alſo nur empfehlen, die Entſcheidung des preußiſchen

iniſters des Jnnern herbeizuführen. Sollte dieſe nicht im Ein
klang ſtehen mit dem für die Durchführung des Reichsvereins-
geſetzes vom Reichskanzler feſtgelegten Grundſätzen, ſo werde ich
ſofort das Srforderliche veranlaſſen.

Abg. Meyer-Celle (natl.) erklärt ſich mit dem Staatsſekretär
einverſtanden, daß der Schutz der Arbeitswilligen nur im Rahmen
des allgemeinen Strafgeſetzes zu erreichen ſei, und ſpricht dann
über die Arbeitszeit in den Walzwerken, die ſeiner Meinung nach
keineswegs zu lang iſt.

Abg. Graf Kanitz (k.): Die Getreidepreiſe find ſo niedrig, wie
ſeit 20 Jahren nicht. Die Produktionskoſten ſind aber in dieſem
Zeitraum ungemein geſtiegen. (Sehr richtig! rechts.) Die Stein
kohle dagegen, das Brot der Jnduſtrie, iſt außerordentlich teuer
J Das aber nimmt man ruhig hin; ich finde wenigſtens in
er ſozialdemokratiſchen Preſſe darüber keine Klagen. (Oho! bei
den n Auch Schuhe und Kleider ſind teurer ge
worden, obwohl die Rohſtoffe billiger geworden ſind. Alſo ſind
nicht die Zölle daran ſchuld, ſondern ganz emeine Verhältniſſe,
Auch die geſtiegenen Wohnungspreiſe laſſen ſich ſicher nicht auf den
Zolltarif zurückführen. Die hohen ländlichen Bodenpreiſe halte ich
nicht für geſund, denn ſie führen vielfach zum Verkauf von Gütern,
auf denen ein großer Teil des Kaufgeldes als Schuld ſtehen bleibt.
Das führt geradezu zu einer wirtſchaftlichen Kalamität. (Sehr rich-
tig! links.) Die hohen Grundſtückspreiſe führen zu ſchnellem Ver-

kauf der Güter auf Spekulation, ohne daß die Wirtſchaft verbeſſert
wird. (Sehr rjthtig! links.) Die Preiſe ſind geſtiegen, weil das
Gold, deſſen Produktion in den letzten 25 Jahren um das Vierfache
geſteigert worden iſt, billiger geworden iſt. Die Fleiſchteuerung iſt
international und kann deshalb durch die Maßnahmen der Regie-
rung nicht beſeitigt werden. An der allgemeinen Teuerung en
nur die Reichsanleihen keinen Anteil, die im Kurſe geſunken ſind.
Künſtliche Mittel, wie Zwang auf die Sparkaſſen, ein Teil der Be
ſtände in Konſols anzulegen, können nichts helfen. Mit allen
Mitteln müſſen wir t ſorgen, daß der Goldbeſtand der Reichs
bank ſtets ausreichend iſt. Das iſt für einen Kriegsfall ſehr wichtig.(Sehr richtig! rechts.) Auf Kriegsanleihen dürfen wir uns aice

ſo ſehr verlaſſen; das beweiſen die Erfahrungen von 1870. Auch
mit der Silberprägung ſollte man ſtärker vorgehen. Redner fragt
um Schluß an, ob unſere Rechte in bezug auf die Benutzung des

namakanals gewahrt ſeien. (Bravo! rechts.)
Abg. v. Oertzen (Rp.) tritt für eine höhere B erung der

Warenhäuſer ein. Zum mindeſten ſollte ihnen verboten werden,
auch aufs Land hinaus mit ihren Automobilen Waren zu ſchaffen.
(Heiterkeit links.) 4Abg. Mumm (Wirtſch. Vg.) befürwortete eine weitgehende Woh
nungfürſorge. Der Staatsſekretär ſollte eifriger dahinter ſein.
Man ſollte ihm nach engliſchem Muſter 5 Pfund gleich 100 M. vom
Gehalt abziehen, um ſeinen Eifer anzuſpornen. (Heiterkeit.) Der
konſervativen Reſolution über das Verbot des Strei enſtehens
können wir i zuſtimmen. Dem ſozialdemokratiſchen Grundſatz
erſt rot, dann Brot! (Lachen bei den Sogialdemokraten), kann nur
r werden durch Stärkung der chriſtlich-nationalen Arbeiter

ewegung.
Staatsſekretär Dr. Delbrück: Herr Mumm W zwar, daß

er mich lieb hat. Alſo nach dem Worte der Bibel: Wer ſein
Kind lieb hat, der züchtigt es, hat er mir nachher ſtückweiſen
e meines Gehaltes z (Heiterkeit.) Miniſter durchOrdnungsſtrafen von 100 M. zu ſchnellerem Arbeitstempeo v er-
ziehen, dürfte aber doch ein Verſuch mit untauglichen Mitteln
ev Da jetzt der Moment gekommen iſt, wo mir mein e

willigt werden ſoll (Heiterkeit), will ich zu ſeinen ſachlichen
führungen nur bemerken, daß wir in der Fürſorge für Wandera

eiter auch ſchon weitergekommen ſind.
Damit ſchließt die Debatte.
Das Gehalt des Staatsſekretär wird bewilligt.Die Weiterberatung des Etats vertagt das Haus auf S

tag 1 Uhr. (Vorher kurze Anfragen.)
Schluß: 7 Uhr.
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Halle und Saalkreis.
Halle a. S. den 18. Januar 1913.

Sozialdemokratiſcher Verein.
Am Dienstag, den 21. Januar, finden in allen Diſtrikten

der Stadt in den bekannten Diſtriktslokalen Verſammlungen
der Mitglieder des Sozialdemokratiſchen Vereins ſtatt. Es ſind
wichtige Vereinsangelegenheiten zu regeln. Die Verſamm-
lungen finden nicht am Donnerstag, ſondern bereits am Diens
tag ſtatt, mit Rückſicht auf die für Mittwoch und Donnerstag
angeſetzten beiden Schlußvorträge des Bildungskurſus über
deutſche Geſchichte.

Zahlreiche Beteiligung der Mitglieder erwartet
Der Vorſtand.

Der Krankenkaſſen- und Aerzteſtreit vor dem Reichsgericht.
Jn dem Rechtsſtreit des Krankenkaſſenverbandes

gegen den Verband Halleſcher Kaſſenärzte, letzten
Endes gegen den Magiſtrat ſelbſt, hat jetzt auch das Reichs
gericht ſein Urteil geſprochen und übereinſtimmend mit den
Vorinſtanzen, von einem nur unweſentlichen Punkte abgeſehen,
zuungunſten der klagenden Krankenkaſſen
entſchieden.

Am 30. April 1910 hatten bekanntlich ſämtliche Halleſchen
Kaſſenärzte den Kaſſen gekündigt, in der Hauptſache, weil die
Kaſſen es ablehnten, die freie Aerztewahl einzuführen. Es war
den Kaſſen ſchwer, ſofort genügenden Erſatz an Aerzten zu be
ſchaffen. Der Magiſtrat fand die Zahl der den Kaſſen zur
Verfügung ſtehenden Aerzte ſogar für unzureichend und drohte
dem Verbande an, nach S 45,5 des Krankenkaſſengeſetzes, die
Obliegenheiten der Kaſſenorgane ſelbſt zu übernehmen, wenn
nicht vis zum 25. November 1910 von den Kaſſen Gewähr für
ordnungsgemäße ärztliche Behandlung geboten ſei. Dieſe
Zwangsverwaltung der Kaſſen wurde dann auch wirklich an
geerdret. Der Magiſtrat ſchloß im Dezember 1910 und im
März 1911 dann mit den Halleſchen Aerzten auf Koſten der
Kaſſen Verträge ab, um dem Streite ein Ende zu machen. Der
Krankenkaſſenverband focht dieſe Maßnahme des Magiſtrats
zunächſt ſofort im Verwaltungsſtreitverfahren an. Dieſes
Verfahren ſchwebt noch! Vor allem aber beantragte
er außerdem mit einer Zivilklage, die von dem Magiſtrate für
die Kaſſen geſchloſſenen Verträge aus den verſchiedenſten Grün
den für ungültig zu erklären. Es wurde geltend gemacht,
die Vorausſetzungen, unter denen der Magiſtrat als Aufſichts
behörde befugt geweſen ſei, die Funktionen der Kaſſenorgane
zu übernehmen, hätten gar nicht vorgelegen, ſo daß der Magi-
ſtrat auch nicht berechtigt geweſen ſei, mit den Aerzten die
Kaſſen bindende Verträge abzuſchließen. Vor allem aber be
hauptete der Krankenkaſſenverband, die mit den Aerzten ge
ſchloſſenen Verträge verſtießen deshalb wider die guten Sitten,
weil ſie den Aerzten auf Koſten der Kaſſen eine ganz bevor-
zugte Stellung einräumten, die mit den ärztlichen Gegen-
leiſtungen in keinem Verhältniſſe ſtünde, und die Kaſſen volle
10 Jahre ſchwer belaſteten; die Verträge ſeien, weil ſie die
Notlage der Kaſſen ausbeuteten, auch wucheriſch.
Bezeichnend ſei z. B. die in S 15 dieſer Verträge enthaltene
Beſtimmung, daß die Kaſſen gegen vertragsbrüchige Aerzte
keine Anſprüche auf Schadenerſatz oder Konventionalſtrafen
geltend zu machen befugt ſein ſollen.

Landgericht Halle und Oberlandesgericht Naumburg wieſen
die Klage ab. Das Berufungsgericht verneinte zunächſt mit
dem Landgerichte die Frage, ob das Prozeßgericht befugt ſei,
nachzuprüfen, ob der beklagte Verband rechtsfähig ſei und ob
die Vorausſetzungen des S 45,5 des Krankenkaſſengeſetzes vor
gelegen hätten, unter denen der Magiſtrat berechtigt geweſen
ſei, die Kaſſenverwaltung ſelbſt zu übernehmen. Beide Fragen
brauchten vom Prozeßgerichte überhaupt nicht erörtert zu wer-
den. Der beklagte Verband ſei nun einmal eingetragen und
dieſe Tatſache wirke konſtitutiv. Solange die vom Magiſtrat
angeordnete Zwangsverwaltung des Magiſtrates nicht in der
geſetzlichen Form angefochten und aufgehoben ſei, bleibe ſie be
ſtehen und die Tätigkeit der Kaſſen ſelbſt ſei bis dahin ausge
ſchaltet. Selbſt wenn aber dieſe Zwangsverwaltung einmal
aufgehoben werde, würden die während der Zwiſchenzeit ge-
ſchloſſenen Verträge deshalb noch keineswegs ungültig!! Denn
es handle ſich hierbei um öffentlich-rechtliche Verhältniſſe.
Weiterhin verneinte das Berufungsgericht, daß die Verträge
wucheriſch ſeien, von einem auffälligen Mißverhältnis zwiſchen
Leiſtung und Gegenleiſtung könne nicht geſprochen werden,
ebenſowenig aber auch von einem Verſtoße gegen die guten
Sitten.

Abgeſehen von einer nur unweſentlichen Abweichung wurde
dieſes Urteil auch vom Reichsge richte beſtätigt, deſſen
3. Zivilſenat ausführte: Wie ſchon die Vorinſtanzen mit Recht
ausgeführt hätten, ſei die Frage der Rechtsfähigkeit des be-
klagten Aerzteverbandes nicht nachzuprüfen. Der Verein ſei
eingetragen und die Eintragung wirke konſtitutiv. Ebenſo ſei
das ordentliche Gericht der Frage überhoben geweſen, ob der
Magiſtrat als Aufſichtsbehörde mit Recht die Funktionen der
Kaſſenorgane ſelbſt übernommen gehabt habe. Das zu ent-
ſcheiden, ſei allein Sache der höheren Verwaltungs-
ibehörde. Ebenſo brauche nicht nachgeprüft zu werden, ob
der Magiſtrat ſeine Kompetenz dabei überſchritten habe. Zu
jentſcheiden ſei deshalb allein, ob die Verträge, die der klagende
Verband beanſtande, auch dann angefochten werden könnten,
wenn er ſie ſelbſt abgeſchloſſen hätte, etwa nach S 134 oder
S 138.1 BGB. oder aus ſonſtigen Gründen. Dies treffe aber
lediglich bez. der Beſtimmung in S 11 Abſ. 2 des 2. Vertrages
zu. Dort habe ſich der Kaſſenverband verpflichten müſfen, ſein
Statut zu ändern. Das ſei ihm aber rechtlich völlig unmög-
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ren Verbind

lich zu ſein,

Die Anregung des Kino.
Max iſt ein 15 jähriger, etwas ſchmächtiger Junge, er hat noch

ſieben Geſchwiſter, die teils älter, teils jünger als er ſind.
Vorige Oſtern hat er die Schule verlaſſen, jetzt iſt er in einer
Kürſchnerei in Stellung. Jm großen ganzen machte er ſeinen
Eltern nicht mehr Sorgen als alle andern Jungen auch. Da
ereignete ſich eines Tages im Juli vorigen Jahres etwas
ganz Unglaubliches, was niemand verſtand. Max
wurde dabei ertappt, wie er einer jungen Dame, die vor einem
Schaufenſter ſtand, mit einem Taſchenmeſſer abſichtlich ein Loch
in den Rock ſchnitt. Von den Angehörigen des Jungen wußte
niemand einen Grund für die Tat, er ſelbſt war in ſeinen
Angaben recht widerſprechend. Offenbar wußte er ſelbſt nicht,
warum er die Tat ausgeführt hatte.
kurz nach der Tat hat er angegeben, er habe unmittelbar vor
her ein rotes Plakat an den Anſchlagſäulen geleſen, durch das
ein Mörder geſucht wurde. Da habe er den unwider-
ſtehlichen Drang gefühlt, „auch einmal etwas zu tun“, ſo habe
er die Tat ausgeführt. Er wurde vor das Jugendgericht ge
ſtellt und wegen Sachbeſchädigung zu 6 Mk. Geldſtrafe ver-
urteilt. Einige Monate ſpäter, im Oktober vorigen Jahres,
wurde der Junge wieder bei einer ähnlichen Tat überraſcht.
An einem Abend gegen 8 Uhr beobachtete ein Kaufmann den
Jungen, wie er ſich an verſchiedene Damen heranmachte und
dabei ſcheu um ſich ſah. Plötzlich fuhr er mit einem blanken
Gegenſtand in der Hand einer Kontoriſtin nach dem Arm, an
dem ſie ein Handtäſchchen trug. Der Junge hatte einen Trag
riemen der Taſche mit einer Schere durchgeſchnitten. Der
Beobachter übergab den Jungen ſofort der Polizei, die Folge
war, daß wieder ein Verfahren wegen Sachbeſchädigung ein
geleitet wurde. Während der richterlichen Unterſuchung tauch-
ten Zweifel über die geiſtige Beſchaffenheit
des Täters auf, er wurde von einem Spezialarzt unterſucht,
der ihn aber für zurechnungsfähig erklärte. Darauf wurde
noch ein ärztliches Gutachten über den geiſtigen Zuſtand des
Jungen eingeholt. Der gerichtliche Sachverſtändige erſtattete
ſein Gutachten mündlich im Termin vor dem Jugendgericht.
Die Mutter des Jungen hat dem Sachverſtändigen gegenüber
angegeben, der Junge ſei in ſeinen Stimmungen oft recht
wechſelnd. Seinen Geſchwiſtern gegenüber zeige er häufig
widerſprechende feindliche Haltung. Auch der gerichtliche Sach
verſtändige hat den Jungen geſund gefunden. Er hat zwar
in ſeiner früheſten Kindheit an Krämpfen gelitten, es ſind
aber an ihm niemals Zuſtände von getrübtem Bewußtſein be
obachtet worden. Der Jntellekt des Jungen ſei gut, er ſei
alſo nicht ſchwachſinnig und ſtehe auch in ſeinen Schulkennt-
niſſen nicht erheblich hinter dem Durchſchnitt zurück. Die beiden
Straftaten des Jungen hätten aber etwas Abnormes an
ſich, zumal eigentlich kein Grund für die Taten zu erkennen
ſei. Die Taten erinnerten an die ſogenannten Zwangshand-
lungen, dafür ſei aber bei dem Jungen keine krankhafte Unter-

lage zu finden. Er ſei als geiſtig minderwertig zu bezeichnen,
er leide auch an einem chroniſchen Naſen und Rachenleiden, da
durch werde die geiſtige Minderwertigkeit noch geſteigert. Un
zurechnungsfähig im Sinne des Geſetzes ſei der Junge nicht,
aber der Sachverſtändige könne ihn mit gutem Gewiſſen als
minder zurechnungsfähig erklären. Man wiſſe ja
ſo wenig über die Vorgänge in einem jugendlichen Gehirn,
man wiſſe vor allem nicht, was ſich ein jugendliches Gehirn
von der Beſchaffenheit ſolcher Straftaten vorſtelle. Vielleicht
betrachtet der Junge die Taten als Ulk, vielleicht hatte er das
Beſtreben, Aufſehen zu erregen.

Dieſe Ausführungen des Sachverſtändigen wurden ergänzt
durch das, was die Mutter des Jungen zur Erklärung für ſeine
Handlungen ſagte. „Der Junge iſt ſehr viel im Kino
geweſen,“ ſagte die Mutter, ſie habe das gar nicht gewußt,
bis ſie dann ſelbſt einmal eine ſolche Kinovorſtellung geſehen
habe. Da ſei ihr erſt klar geworden, daß man ſeine Kinder doch
nicht in ſolche Vorſtellungen ſchicken könne. Der Sachverſtän
dige bemerkte zu dieſen Beobachtungen der Mutter, bei Jndi-
viduen von ſolcher Beſchaffenheit wie der Junge, habe das
Kino eine außerordentlich üble Wirkung. Dieſe
Kinder ziehe es förmlich in das Kino, ſie verſuchen alles, um
einige Pfennige für den Eintritt zu erlangen. Solche Szenen,
wo ſich ein Taſchendieb an eine Dame heranſchleicht und ihr
die Handtaſche abſchneidet, würden ja gerade im Kino gezeigt.
Der Junge verneinte zwar, ſolch eine Szene im Kino geſehen
zu haben, aber die geſamte Verhandlung zeigte doch, daß der
Junge ſeine Anregung zu ſeinen Streichen im Kino erhalten
hat. Mit Rückſicht darauf, daß der Junge ſchon einmal wegen
einer ähnlichen Tat peſtraft iſt, verurteilte ihn das Gericht
wegen Sachbeſchädigung zu einer Woche Gefängnis. Für ſeine
geiſtige Beſchaffenheit wird ihn wohl niemand verantwortlich
machen wollen. Daß es Schundkinos gibt, die ſeine ab
normen Triebe anregen, iſt die Schuld der Geſellſchaft,
nicht aber des Jungen. Wenn ſchon von Schuld geredet wer
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den muß, dann trifft dieſe die Geſellſchaft, wegen der ſchlechten
Erziehung, von der das Kino nur ein Faktor iſt. Und was tut
die Geſellſchaft? Sie ſühnt ihre Schuld, indem ſie den Jungen
ins Gefängnis ſteckt.

Abonnentenfang!
Ein armſeliges Blättchen, das bisher weder leben noch ſterben

konnte, die Halleſche Allgemeine, glaubt gegenwärtig i. m
Trüben fiſchen zu können. Die in Einzelfällen an
Schwindel grenzende Abonnentenverſicherung, die kleckſigen
Bilderchen und die tolle Senſationsmache, haben alle zuſam
men dem Blättchen bisher nicht auf die Beine hekfen können.
Es mußte immer noch von der alten Saaletante ausgehalten
werden. Jetzt endlich, meinen ſeine Leiter, ſei die Zeit ge
kommen, wirklich einige Abonnenten zu fangen, die durch den

unter ſchnöder Ueberrumpelung erhöhten
Abonnementspreis des Generalanzeigers abge
ſtoßen ſind. Mit großem Tamtam wird der Tiefſtand der
Allgemeinen als billigſte Zeitung gerühmt und die Senſations-
mache überſchlägt ſich förmlich. Jeder alltägliche Gerichts
bericht wird mit Zentimeter hohen Ueberſchriften verſehen, um
die Leſer zu kitzeln. Dieſelben Berichte, und noch viel mehr,
ſtehen natürlich auch in allen anderen Blättern. Nur daß da
der Krampf der Senſationsüberſchriften nicht nötig iſt, oder
als häßlich unterlaſſen wird. Alle dieſe Mittelchen ſcheinen
aber das Fiſchen im Trüben doch noch nicht erfolgreich zu
machen. Und ſo greift man zu Manövern, die hart an Betrug
grenzen. Uns ſind aus Giebichenſtein ſchon verſchiedentlich
Mitteilungen gemacht, daß Leute, die den Abonnentenſammler
der Allgemeinen rundweg abgewieſen haben, trotzdem das
Blatt zugeſtellt bekommen und eine Karte erhielten, auf der es
heißt: „Wir beſtätigen beſtens dankend die uns durch unſeren
Akquiſiteur übermittelte Beſtellung auf ein Abonnement der
Halleſchen Allgemeinen Zeitung. Die Zuſtellung erfolgt ſofort.“
Da eine Beſtellung an den Akquiſiteur jedoch nicht erfolgt iſt,
ſind die Ueberrumpelten natürlich mit Recht empört. Selbſt
verſtändlich wird keiner von ihnen das Abonnementsgeld be
zahlen. Den noch nicht beſuchten Arbeitern wird das ſicher als
Warnung vor dem Treiben des Ohnmachtsblättchens will
kommen ſein.

Achtung, Arbeiterjugend! Am Sonntag findet eine große
Tagestour nach dem Unſtruttal ſtatt. Es wird nochmals erſucht,
ſich recht zahlreich daran zu beteiligen. Das Kochgeſchirr iſt, wie
immer, mitzubringen. Treffpunkt 5 Uhr morgens am Haupt-
bahnhof. Die Fahrkoſten betragen 1,80 Mark. Ferner findet
nachmittags eine Halbtagstour nach Tornau ſtatt. Treffpunkt im
Norden Wettinerplatz, im Süden Riebeckplatz. Abmarſch 3 Uhr.

Der Vertrauensmann.
Weißenfels vor Halle! Trotz aller gewaltigen Anſtrengungen

von den verſchiedenſten Seiten iſt die Bewegung für die Ver
beſſerung der Sonntagsruhe durch die Stadtverordneten bis-
le noch nicht von dem kleinſten Erfolg begleitet geweſen. Selbſt
die Magiſtratsvorlage wurde niedergetrampelt. Jetzt wird im
kleinen Weißenfels bereits das durchgeführt, was dem Halleſchen
Magiſtrat abgelehnt wurde. Aus Weißenfels wird berichtet

Das Ortsgeſetz über die Sonntagsruhe im Handelsgewerbe iſt
nunmehr in Kraft getreten. Danach werden die Kaufläden vom
nächſten Sonntag ab bereits nachmittags 1 Uhr geſchloſſen.

Wenn Halle ſich nun rehabilitieren will, muß es ſchon einen
ganz gehörigen Schritt weitergehen. Aber ſchleunigſt!

Wer trägt die Koſten einer Gerichtsverhandlung? Wegen
Betrugs hatte ſich vor einer Strafkammer am 18. September
ein Kaufmann zu verantworten. Da an dieſem Tage ein Zeuge
nicht erſchienen war, wurde die Verhandlung abgebrochen und
auf den 9. Oktober vertagt, an welchem Tage der Angeklagte
zu 100 Mark Geldſtrafe verurteilt worden iſt. Gleichzeitig wur
en ihm, wie es ja immer der Fall iſt, die Koſten des Ver

fahrens auferlegt, jedoch mit der Ausnahme der Koſten des
erſten Termins, in dem die Verhandlung abgebrochen wurde.
Die Koſten für dieſen Termin, ſowie die dem Angeklagten für
dieſen Tag entſtandenen Anwaltskoſten wurden der Staatskaſſe
e r Gegen das Urteikehatte die Staatsanwaltſchaft in
ſoweit Reviſion eingelegt, als dem Angeklagten nicht die ge
ſamten Koſten, alſo einſchließlich derjenigen für den erſten
Termin, auferlegt worden ſind. Das Reichsgericht hielt die
Rüge für begründet. Es hob deshalb das Urteil heute inſoweit.
auf, als die Koſten für den erſten Verhandlungstermin der
Staatskaſſe auferlegt worden ſind, und verwies die Sache in
dieſem Umfange an die Vorinſtanz zurück.

Aus dem Zoologiſchen Garten. Jn dem vergangenen
Herbſte hat ſich infolge der naſſen Witterung die Fliedermilbe
in geradezu erſchreckender Weiſe vermehrt. Ueberall in den
Gebüſchen ſieht man eigentümlich verdickte Knoſpen an kurzen,
meiſt grotesk verbogenen Zweiglein, in welchen die Flieder
milben ihr Zerſtörungswerk betreiben. Die Beobachtung hat
ezeigt, daß ſich dieſe ſchädlichen Milben niemals an den
weigen finden, die dem vollen Sonnenſchein wer ſind,

ſondern nur an den jungen im Schatten ſtehenden Trieben auf
treten, um ſo ſtärker, je weniger das Sonnenlicht Zutritt hat.
So erklärt es ſich auch, daß im vergangenen ſonnenarmen
Herbſte die Milbe eine ſo ſtarke Verbreitung fand. Jetzt iſt
die gegebene Zeit züm Kampf gegen die Milbe; dieſer Kampf
iſt aber höchſt mühſelig, denn es müſſen alle die Tauſende und
aber Tauſende kranker Zweiglein entfernt und verbrannt wer
den. Um die tiefere Urſache zu beſeitigen, müſſen an ma
Stellen die alten Büſche entfernt werden, um dem Lichte
tritt zu verſchaffen.

WalhallaTheater. Navpoleon und ſeine Frauen; unter
dieſem ſonderbaren Titel iſt ein Ausſtattungsſtück erſchienen,
das als „Senſation der Welt von 1818 bis 1918 bezeichnet
wird. Der deutſche Michel wird aus Anlaß der ſog. Ein
hundertjahresfeier noch manche Geſchichtsklitterung über ſich
ergehen laſſen müſſen. Kein Wunder. In einem Lande, in
dem die Geſchichtsfälſchung ſchon in der Schule begonnen wird,
kann man es Geſchäfts-Geſchichtsſchreibern und Darſtellern,
nicht allzu übel nehmen, wenn ſie bühnenwirkſam arbeiten und
den Boden der hiſtoriſchen Tatſachen verlaſſen. Das Stück paßt
genau in den Rahmen hinein, in dem man heute die übliche
Geſchichte zeigt. Dem „großen Korſen“ tut man aber bitter

hat heute begonnen.
Preisermässigung oft bis zur Hälfte.

Herrensfiefeln, Damenstiefeln, Kinderstiefeln, warmo Hausschuhe u, dergl, in guten Qualitäten.

Schuhhaus Dietze untere
5 Grosse Steinstrasse
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Unrecht, wenn man ſeine Energie an Di vertrödeln läßt,
die mit ſeinem Tun und Trachten gar nichts gemein hatten.

Einige Schauſpieler gaben ſich redliche Mühe, um aus ihren
Rollen machen, was herauszuholen war; die gebotenen
hen anden bei dem Publikum Gefallen und man klatſchte

Stadt Theater. Alexander Moiſſi, einer der W
ler der deutſchen Bühne, der hier in Halle noch in

r Grinnerung von ſeinen Gaſtſpielen als Hamlet, Romeo
und Karl Moor ſteht, iſt für die Sonntag vormittag 112 Uhr
tattfindende literariſ atinee, in der Jedermann von

go von Hofmannsthal auf der eigens in die Stadttheater
ühne u v Myſterien gegeben wird, gewonnen

worden. n Gaſtſpiel Moiſſis bedeutet ein künſtleriſches Er
eignis erſten Ranges. re 4 Uhr VolksvovſtelluGlaube und famnet Abends 724 Uhr auf vielfachen Wunſch

einmalige Aufführung der komiſchen Oper Die verkaufte Braut,
deren Neueinſtudierung außerordentlichen Erfolg hatte. Mon
tag gaſtiert der Opernſänger Harry Hand vom Stadttheater
in Kiel als van Bett in Zar und Zimmermann. Dienstag
Die Generalsecke, das neue Luſtſpiel von Skowronneck. Nitt-
woch Eva (Das Fabrikmädel). Donnerstag Gaſtſpiel des Kgl.
Kammerſängers Wilhelm Herold Tiefland. Freitag Die
Quitzows. Sonnabend Abſchiedsgaſtſpiel ammerſänger
Herold, Carmen.

Leichenfund. Geſtern früh wurde im Hafen am Sandanger
eine ſtark in Verweſung übergegangene männliche Leiche gefunden,
die im Eiſe feſtgefroren war. Der Namen konnte bisher nicht
feſtgeſtellt werden. Es ſcheint ſich um einen etwa 40jährigen
polniſchen Arbeiter zu handeln, der vielleicht in der Trunkenheit
ins Waſſer gefallen iſt. Die Leiche iſt nach dem Südfriedhofe
geſchafft worden.

Erkannute Leiche. Die am Donnerstag zwiſchen der Genzmer-
und der Hafenbahnbrücke aus der Saale gezogene Leiche, iſt als
die des 67 jährigen Malers Edmund Grimmer, bisher Zinks-
gartenſtraße 14 wohnhaft, erkannt worden. Der Verſtorbene iſt
nicht, wie man annahm, in der Trunkenheit, ſondern bei einem
Schwindelanfall, woran er öfters litt, ins Waſſer gefallen.

Folgenſchwere Kinderunſitte. Beim Herunterrutſchen auf
einem Treppengeländer ſtürzte geſtern nachmittag in einem Hauſe
der Brunnenſtraße ein 10 jähriger Knabe ſo unglücklich ab, daß
er außer einem rechten Armbruch noch innere Verletzungen
davontrug.

Unfälle bei der Arbeit. Beim Ausladen von Roheiſen fiel
auf dem Güterbahnhof geſtern nachmittag dem Arbeiter Hund

ein Stück Eiſen derart auf den linken Fuß, daß er einen Knöchel-
bruch davontrug. Er begab ſich in ärztliche Behandlung.
Beim Abſpringen von ſeinem Wagen blieb geſtern nachmittag in
der L. Wuchererſtraße ein Geſchirrführer in den Zügeln hängen,
ſodaß ihm ein Vorderrad über das linke Bein ging. Er erlitt
einen Beinbruch und wurde von Paſſanten auf ſeinen Wagen
gehoben und zu einem Arzt gefahren. Heute morgen um acht
Uhr ſtürzte eine Kohlenfrau, Auguſte Merbig, in der LiebenauerStraße ſo unglücklich mit einem Korb Kohlen eine Kellertreppe
hinunter, daß ſie bewußtlos liegen blieb. Sie wurde zu einem
Arzt gebracht, der einen Rippenbruch feſtſtellte.

Ein geiſteskranker Handelsmann aus Magdeburg, der imWarteraum 4. Klaſſe des hieſigen Perſonenbahnhofs fartgeſetzt
et Armeerevolver ſpielte, mußte in Schutzhaft genommen
werden.

Von der Feunerwehr. Zur Ablöſchung eines Balkenbrandes
wurde die Feuerwehr geſtern mittag nach Blumenſtraße 11 ge-
rufen und bald darauf zur Ablöſchung eines kleinen Brandes nach
Kl. Ulrichſtraße 7, woſelbſt unter dem Treppenaufgang ein leeres
Holzfaß auf bisher unaufgeklärte Weiſe in Brand geraten war.

in Schornſteinbrand machte geſtern abend im Grundſtück Reil
ſtraße 35 das Eingreifen der Feuerwehr nötig.

Eigentümer geſucht. Bei einem kürzlich feſtgenommenen,
ſchon mehrfach vorbeſtraften Bodendiebe iſt u. a. eine vergoldete
Damenremontoiruhr beſchlagnahmt worden, die er ſchon vor
etwa drei Jahren gefunden haben will. Wahrſcheinlicher iſt
jedoch, daß er ſie auch geſtohlen hat. An der Uhr ſollen ſchon
damals der Ring, das Glas und die Zeiger gefehlt haben. Siehat die Nummer 132 337 und weißes Zifferblatt mit arabiſchen
Zahlen und über jeder Zahl befindet ſich ein gelber, glänzender
Punkt. Die Rüdſeite enthält Verzierungen. Vermeintliche
Eigentümer wollen ſich bei der Krimminalpolizei, Polizei
verwaltungsgebäude, Zimmer 37, melden.

Hühnerdiebſtahl. Am 16. Januar gegen 6 Uhr morgens
wurden aus einem Schrebergarten an der Yorkſtraße 8 Hühner
und ein Hahn geſtohlen. Die Tiere wurden abgeſchlachtet in
einem Tragkorb fortgeſchafft. Die drei Täter wurden be-
obachtet und verfolgt. Jnfolgedeſſen ließen ſie den Tragkorb
mit den Hühnern in der Händelſtraße im Stich und ſuchten
das Weite. Der Korb iſt aus weißen Weiden und ſtark abge-
nutzt. An ihm befinden ſich zwei graue Tragbänder, die auch
ſtark abgenutzt ſind. Jn dem Korbe lag ein grauer Leinenſack,
an deſſen Enden je ein Strick befeſtigt iſt, damit der Sack als
Ruckſack benutzt werden kann.

Diebſtähle. Vor dem Grundſtück Gr. Brunnenſtr. 28 wurde
von einem unbeaufſichtigten Handwagen eine Kiſte mit 20 Pfund
Margarine entwendet. Ueber dem Dieb hat ſich noch nichts
ermitteln laſſen. Jn einem Zigarrengeſchäft der Alten Promenade
wurde in den geſtrigen Morgenſtunden eingebrochen. Die Täter
erbrachen verſchiedene Käſten und Behälter und erbeuteten etwa
30 Mk. Wechſelgeld und einige Schachteln Zigaretten. Jn der
Delitzſcherſtraße wurden zwei Arbeiter wegen Kohlendiebſtahls
feſtgenommen.

Vereins- und Vergnügungskalender.
Poklkspark. Der heiteren Karnedalſtimmung entſprechend

ſind unſere Räume mit einer ſchönen Dekoration verſehen, ſo
daß der große Saal, das Kartellgimmer und die Reſtauratisns
räume auf die Beſucher einen angenehmen Eindruck machen
werden.

eute, Sonnabend, und moxgen, Sonntag, ſindet in den
unteren Räumen ein dayeriſches Seppelfeſt mit Unterhaltung
durch eine originelle Muſikkapelle ſtatt, wobei Seppelhüte,

r und andere Unterhaldungsartikel in bekannter Weiſe
zu haben ſindim Loka ſind.Sonnabend hält der Radfahrerverein Solidarität den erſten

diesjährigen Maskenball mit ung der nen ab. Sonntag wird vom Arbeiter-Sängerchor ein
Winte nügen von nachmittags an abgehalten. Der Beſuch
ar nſtaktungen in unſerem Heim kann jedem empfohlen

den.
Jm Paſſagetheater, iſt Sonntag vormittag eine lehr

2 e dervorſtellung, auf die wir hiermit beſonders hin
eiſen.
Apollotheater. Sonntag, den 19. Januar, finden nach

mittags 4 Uhr und abends 8 Uhr zwei Vorſtellungen ſtott Jn
beiden tritt das geſamte, ungekürzte g2 ramm auf. Zur
re tlagsvorſtel ung gelten kleine Preiſel Ein Kind iſt
rei

Die Gemeindewählerliſten
liegen in den Gemeinden des Saalkreiſes vom 15. bis
30. Januar in den Gemeindebureaus öffentlich zu jedermanns
Einſicht aus. Auch wo dieſes Jahr allgemein keine Wahlen
ſtattfinden, kann im Laufe desſelben doch eine Nach oder Er
ſatzwahl notwendig werden. Daher ſollte ſich jeder wahl-
berechtigte Einwohner überzeugen, ob er in der Liſte ver
zeichnet iſt.

Ueber die Frage der Wahlberechtigung finden die Leſer alle
näheren Angaben in einem längeren Artikel an der Spitze der
ins Wir erſuchen dringend, dieſen Artikel genau zu be
achten.

Oſendorf. Gemeindevertreterſitzung. Der An
trag des Baumeiſters Weber auf Bebauung des Simonſchen
Grundſtücks wurde mit der Bedingung genehmigt, die neuan-
zulegende Straße koſten- und laſtenfrei im fertigen Zuſtand
der Gemeinde aufzulaſſen und keine Mietskaſernen, ſondern
nur Zwei- bis höchſtens Dreifamilienhäuſer zu errichten. Eine
Petition gegen die Elſterverunreinigung durch die Oel- reſp.
Papierfabriken, ſoll an den preußiſchen Landtag und das
Herrenhaus eingeſandt werden. Die Abräumung der Ge-
meindekiesgrube ſollte vergeben werden. Unſere Genoſſen be
antragten, die Arbeit durch Arbeitsloſe ausführen zu laſſen,
was einſtimmig angenommen wurde. Die Aufſicht führt der
Bauunternehmer Wilhelm Große. Eine Mietentſchädigung
in Höhe von 27,50 Mk. an Jäger wurde bewilligt, weil ein
Fehler ſeitens der Vertretung gemacht iſt. Eine heitere
Epiſode ſpielte ſich ab als der Gemeindevorſteher verſuchte,
Stimmung zu machen für Bewilligung von 70 Mk. aus der
Schulverbandskaſſe für einen ſog. Schulhelfer. Das iſt eine
Perſon, die, wie uns vom Gemeindevorſteher geſchildert wurde,
vom Paſtor beſoldet wird, um ihn bei ſeiner ſchweren Tages-
arbeit zu unterſtützen. Dieſer Herr hat nun entdeckt, daß in
der Schule nicht die nötige Ausbildung in gewerblichem Unter-
richt gegeben werden kann. Zu dieſem Zwecke will er die
Kinder der Eltern, die ſich wenig um ihre Kinder kümmern
können, in der freien Zeit Unterricht erteilen. Unſere Ge
noſſen ließen die übrigen Vertreter nicht im Zweifel und
nannten das Kind beim rechten Namen. Arbeiter merkt's euch:
Das iſt der Anfang von der Gründung des Jungdeutſchland-
bundes, wie er ſchon in verſchiedenen Gemeinden beſteht. Alle
denkenden Arbeiter werden wiſſen, was ſie da zu tun haben.
Von den Beſſerſituierten wird ſowieſo keiner ſeine Kinder
dahin ſchicken. Die Summe von 70 Mk. wurde mit 8 gegen
4 Stimmen bewilligt.

Dölau. Diſtriktsverſammlung. Am Sonntag, den
19. Januar, abends 8 Uhr, findet in Knolls Hütte eine Ver-
ſammlung der Mitglieder des Sogialdemokratiſchen Vereins
ſtatt. Da die Berichterſtattung über den preußiſchen Partei-
tag erfolgt und wichtige Vereinsangelegenheiten erledigt
werden ſollen, iſt ein recht ſtarker Beſuch erwünſcht.

Die Diſtriktsleitung.
Nietleben- Zſcherben. Parteigenoſſen! Am Sonntag,

den 19. Januar, nachmittags 3 Uhr, findet im Gaſthof zur
Sonne die Verſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins
ſtatt. Da in dieſer Verſammlung ein Vortrag gehalten ſowie
andere ſehr wichtige Punkte erledigt werden ſollen, iſt es Pflicht
jedes Parteigenoſſen, zu erſcheinen. Die Diſtriktsleitung.

Löbejün. Stadtverordnetenſitzung. Ueber die
bereits früher angenommene Vergrößerung des hieſigen
Waſſerwerks um zwei weitere Brunnen ſollte erneut Beſchluß
gefaßt werden. Herr Nordmann hat nun inzwiſchen der Stadt
den ihm gehörigen Hoffmannsſchacht als Geſchenk angeboten,
um mit den in dieſem alten Schachte reichlich vorhandenen
Waſſermengen das Waſſerwerk für immer mit genügend gutem
Waſſer zu verſorgen. Die Ausführung dieſes Projektes wäre
bedeutend billiger wie die Neuanlage von Brunnen. Nach einer
anderen vorläufigen Koſtenberechnung des Sachverſtändigen
Mür“ er von der Firma Walter u. Pfeffer Nachf. ſoll das Pro
jelt jedoch ebenſo teuer kommen. Nach 19ſtündiger Ausſprache
wurde der Beſchluß gefaßt, ein Gutachten der aufſichtführen
den Behörden einzuholen und nach dem Ausfall dieſes Gut
achtens ſpäter über die Vorlage zu beſchließen. Hierauf fand
die Beratung und Feſtſetzung des Haushaltplanes für 1913-14
ſtatt. Derſelbe beträgt in Einnahme und Ausgabe rund 80 000
Mark. Darunter allgemeine Verwaltungskoſten 20 421 Mk.,
Beleuchtung 2500 Mk., Polizeikoſten 1900 Mk. Unter den Ein
nahmen ſind die wichtigſten: aus Grundeigentum 7557 Mk.,
Zinſen von Kapitalien 1932 Mk., Gebühren 1956 Mk., Ge
meindeſteuern 48 895 Mk. Hierbei werden erhoben 170 Proz.
Zuſchläge zur Staatseinkommenſteuer, 190 Proz. zur Grund
und Gebäudeſteuer, Gewerbeſteuer in Klaſſe I und II und
220 Prozent, in Klaſſe III und IV 17835 Prozent. Der Spar-
kaſſenüberſchuß beträgt 4000 Mk. Für Verzinſung und Tilgung
der Stadtſchuld werden 18 688 Mk. gebraucht, zur Unterhaltung
der Kirchen rund 17 420 Mk. Die Einzeletats betragen in Ein
nahme und Ausgabe: Armenverwaltung 5400 Mk., Friedhofs-
verwaltung 750 Mk., Krankenhaus 1600 Mk., Waſſerwerk
16 000 Mk., Schulweſen 87800 Mk. darunter noch immer 1840
Mark Schulgeld, Fortbildungsſchule 1100 Mk. Die Geſamt-
ſchulden der Stadt betragen rund 188 000 Mk., das gegenüber-
ſtehende Vermögen wurde nicht angegeben. Von unſeren Red-

nern Wurden vel herſce denen Poſikſoten Klagert zur Sprache
gebracht. So beim Schuletat über Mißhandlung der Kinder
durch Lehrer, über ungerechte Verteilung der Stipendien den
r n wobei die Parteiangehörigkeit der Eltern zum
Nachteil der Kinder herangezogen wird. Beim Polizeiweſen
verſuchte man die Kritik zu unterbinden. Der Etat wurde
gegen die zwei Stimmen der ſozialdemokratiſchen Vertreter
genehmigt.

Könnern. Die Mitglieder der geſelligen Ver-
eine werden hierdurch nochmals auf die am Sonntag nach-
mittag 8 Uhr ſtattfindende kombinierte Verſammlung auf-
merkſam gemacht. Wegen der Wichtigkeit der Tagesordnung
iſt es. Pflicht eines jeden Mitgliedes zu erſcheinen. Ein Refe
rent iſt zur Stelle. Der Einberufer.

Aus den Gerichtsſälen.
Kriegsgericht der 8. Diviſion.

Die Sehnſucht nach der Geliebten veranlaßte den Füfilier
Max Meißner von dem Bataillon des Füſilier- Regiments
Nr. 36 in Merſeburg zu allerlei unüberlegten Handlungen.
M., der eine Braut in Olach bei Erfurt hatte, wurde von dieſer
Anfang Oktober erſucht, ſie doch zur Kirmesfeier einmal zu be-
ſuchen. Er hat ſich bei dem Militär gut geführt, iſt aber im
März v. J. als ſog. Unſicherer eingezogen worden und be-
fürchtete deshalb, keinen Urlaub zu bekommen. Um nun doch
nach der Braut und zunächſt von der Kaſerne nach dem Bahn-
hof zu kommen, redete er am 10. Oktober ſeinem Unteroffizier
vor, ſein Schwager komme mit dem Zuge durch Merſeburg und
bringe ihm ein Paket mit; er bitte um Erlaubnis, das Paket
abholen zu dürfen. Die Erlaubnis wurde ihm erteilt. M. ging
wohl nach dem Bahnhof, fuhr nach Korbetha, dann nach Erfurt,
ging nach Sperrdorf und beſuchte dann ſeine Geliebte, bei der
er eine Woche verweilte. Als ſein Geld alle war, verkaufte er
ſeinen Dienſtmantel. Schließlich kehrte er zu ſeinem Truppen-
teil wieder zurück. Das Gericht verurteilte ihn zu zwei
Monaten und zwei Wochen Gefängnis.

Wegen Ungehorſams gegen einen Befehl in Dienſtſachen und
Unterſchlagung war ein junger Füſilier von demſelben Regi-
ment angeklagt. Er war bei einem Oberleutnant in Halle
Burſche geweſen, hatte verſehentlich 3,90 Mk. zuviel Löhnung
erhalten und war veranlaßt worden, den Betrag per Poſt-
anweiſung nach Halle zurückzuſenden. Er füllte die ihm über
gebene Poſtanweiſung auf Befehl wohl aus, warf ſie aber dann
in einen Müllkaſten und behielt das Geld für ſich. Das Ge-
richt verurteilte ihn zu 16 Tagen ſtrengen Arreſt.

Achtungsverletzung und Ungehorſam vor verſammelter
Mannſchaft wurde einem Reſerviſten aus dem Landwehrbezirk
Weißenfels zur Laſt gelegt. Der Angeklagte war, als er am
6. Auguſt v. J. noch bei dem hieſigen Regiment diente, nach
dem Kaſino zum Eisabladen kommandiert. Bei dieſer Dienſt-
leiſtung kam er mit dem Führer des Eiswagens in ein Ge
ſpräch. Der Unteroffizier unterſagte ihm die Erzählerei, wor-
auf der Angeklagte entgegnete: „Jch kann mich doch mit dem
mal was erzählen.“ Darauf gebot der Vorgeſetzte dem Unter
gebenen ruhig zu ſein. Bald darauf bat der Angeklagte dem
Unteroffizier, einmal austreten zu dürfen. Das wurde ab-
gelehnt. Der Angeklagte trat aber trotzdem aus. Der Be
ſchuldigte erklärte, ſich bei ſeinem ganzen Tun nichts Böſes
gedacht zu haben. Der Ankläger lehnte es ab, daß es ſich bei
dem Falle um militäriſchen Dienſt handelte und hielt es auch
nicht aufrecht, daß die Taten vor verſammelter Mannſchaft be
gangen wären. Beantragt wurden vier Tage Mittelarreſt.
Erkannt wurde auf zwei Tage.

Verſammlungsberichte.
Zentralverband der Zimmerer. Am 12. Januar fand unſere

Generalverſammlung ſtatt. Jm erſten Punkt der Tagesordnung
erſtattete der Vorſitzende den Jahresbericht. Jn der Zahlſtelle
fanden im Jahre 1912: 1 General, 11 Mitglieder- und 2 außer
ordentliche Verſammlungen ſtatt; ferner 12 Vorſtands- uvd
3 außerordentliche Sitzungen. Bezirks Verſammlungen wurden in
Halle acht abgehalten außerdem fanden in Ammendorf, Lands
berg und Dölau mehrere Verſammlungen ſtatt. An der Maifeier
beteiligten ſich 130 Kameraden, von denen 45 ausgeſperrt wurden.
Veranſtaltet wurde ein Sommer- und ein Herbſt- Vergnügen.
Die Agitation im Verband wurde von den Mitglieder gut-
geheißen. Die Mitgliederzahl betrug am Schluſſe des 4. Quartals
362. Hierauf gab der Kaſſierer den Kaſſenbericht vom 4. Quartal
reſp. vom Jahre 1912. Die Einnahme u. Ausgabe im 4. Quartal für
die Hauptkaſſe balancierte mit 3720,90 Mk., die Einnahme für die
Lokalkaſſe betrug 2182,84 Mk. dem gegenüber ſtand eine Ausgabe von
485,43 Mk., mithin verbleibt ein Kaſſenbeſtand von 1697.41 Mk.
Die Geſamteinnahme e n Jahre 1912: 21024,67 Mk. die
Geſamtausgabe 19327,26 Mk., bleibt ein Kaſſenbeſtand von
1697,41 Mk. Dem Kaſſierer wurde Decharge erteilt.
Ueber beide Berichte wurde eine lebhafte Diskuſſion geführt, ſo
dann gaben der Expedient, Bibliothekar und der Obmann der
Platzdelegierten Bericht vom verfloſſenen Jahre. Hierauf wurden
die Vorſtandswahlen erledigt, die folgendes Ergebnis hatten
1. Vorſitzender Voigt, 2. Vorſ. Brömme, 1. Kaſſierer Schütze,
2. Kaſſierer Stützer, 1. Schriftführer Reppin, 2. Schriftführer
Küſter jun., Reviſoren Arndt und Kunze, Expedient Schütze,
Bibliothekar Ehrt. Als Obmann der Platzdelegierten wurde Kam.
Reppin gewählt. Die nächſte Mitglieder-Verſammwlun findet am
25. Januar gleich nach Arbeitsſchluß ſtatt. Ein Antrag den
Arbeitsloſen dieſe Verſammlung mit 50 Pfennig zu entſchädigen,
wurde angenommen. Die Bezirkskaſſierer erhalten für die beitrags
freie Zeit, vom 1. Dezember ab, pro Nummer und Woche vier
Pfennig Entſchädigung.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei
nachrichten Paul Hennig, Ausland, Gewerhkſchaftliches, Feuilleton
und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm Koenen,
Provinzielles Gottl. Kasparek. Verleger und für die
Inſerate verantwortlich A. Jähnig. Sämtlich in Halle. Druck
der Halleſchen GenoſſenſchaſtsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.).
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auffallend bIIIIg, zum grössten Teil weit unter Einkaufspreis.
Nur gegen bar!

August Pirl,
Keine Auswahlsendungen!

Schuhwarenhaus, Geiststr. 10.
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Tagesordnung:
1. Berichterſtattung vom Verbandstage in

Jenag.
2. Unſere Lohnbewegung.
s. Verſchiedenes.
Kollegen

Deutſcher Banarbeſterverhand

Zweigverein Halle g. S.
Dienstag den 21. Januar nachmittags 5 Uhr
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Mtgleder- Verſammlung

Jn Anbetracht der wichtigen Tagesordnung muß ein jeder
Kollege aus Stadt oder Landgebiet es ſich zur Pflicht machen, die Verſammlung

Stadt Theater
in II Be B.

Direktion: Geh. Hofrat N. Riohards.
Sonntag den 19. Jannar 1913
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Organiſationen bis aufs Meſſer“. 133. Abonnem. Vorſt. 1. Viertel.

Alſo Kollegen! Hinein in die Verſammlung,
feſte Organiſation iſt das Notwendigſte, was wir in dieſer Zeit gebrauchen.
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3. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 16 Halle a. S., Sonntag den 19. Januar 1913 24. Jahrg.

Aus der Provinz.
Wichtig für Gemeinderatswähler!

Wie wir ſchon wiederholt mitgeteilt haben, muß nach S 56
der Laundgemeinde- Ordnung in dem Zeitraum vom 15. bis
30. Januar die Auslegung der Wählerliſten in vorher öffent-
lich bekannt gegebenen Lokalen erfolgen. Es iſt die Pflicht
eines jeden wahlberechtigten Genoſſen, dieſe Liſten einzuſehen.
Wer nicht in der Liſte aufgeführt iſt, iſt nicht wahlberechtigt.
Einſpruch gegen die Richtigkeit der Liſte iſt beim Gemeinde-
vorſteher anzubringen.

Das Gemeindewahlrecht ſteht jedem ſelbſtändigen
männlichen Gemeindeangehörigen zu, welcher

1. Angehöriger des Deutſchen Reiches iſt (die preußiſche
Staatsangehörigkeit braucht alſo nicht erworben zu ſein) und

2. die bürgerlichen Ehrenrechte beſitzt;
3. c einem Jahre in dem Gemeindebezirk ſeinen Wohn

ſis hat;
4. keine Armenunterſtützung aus öffentlichen Mitteln emp-

fängt (die Gewährung von Renten oder von Koſten des Heil-
verfahrens auf Grund des Krankenverſicherungs-, des Unfall-
verſicherungs oder des Jnvaliditäts- und Altersverſicherungs-
Geſetzes ſtellt eine Armenunterſtützung nicht dar)

5. die auf ihn entfallenden Gemeindeabgaben bezahlt hat
und außerdem

6. entweder
a) ein Wohnhaus in dem Gemeindebezirk beſitzt oder
b) von ſeinem geſamten, innerhalb des Gemeindebezirks be-

legenen Grundſtücke einen Jahresbetrag von mindeſtens
3 Mark an Grund und Gebäudeſteuer entrichtet bezw. zu
einem ſolchen Steuerſatze veranlagt iſt oder

e) zur Staatseinkommenſteuer veranlagt iſt oder zu den Ge-
meindeabgaben nach einem Jahreseinkommen von mehr
als 600 Mark veranlagt iſt. Bei hoher Kinderzahl hat
man auch ohne Steuerzahlung das Wahlrecht.

Steht ein Wohnhaus im (geteilten oder ungeteilten) Mit-
eigentum mehrerer, ſo kann das Gemeinderecht auf Grund
dieſes Beſitzes nur von einem derſelben ausgeübt werden.
Können ſich die Miteigentümer über die Perſon des Berech-
tigten nicht einigen, ſo iſt derjenige, welcher den größten An
teil beſitzt, befugt, das Gemeinderecht auszuüben. Die Ent-
ſcheidung trifft zunächſt der Gemeindevorſteher. Beanſprucht
j ein anderer Miteigentümer als der vom Gemeindevorſteher
bezeichnete das Stimmrecht, ſo ſteht ihm der Beſchwerdeweg
offen. Bei gleichen Anteilen wird die Perſon des Berechtigten
durch das Los beſtimmt, welches durch die Hand des Gemeinde
vorſtehers gezogen wird.Steuerzahlungen und Grundbeſitz der Ehefrau werden dem
Ehemanne, Steuerzahlungen und Grundbbeſitz der in väter-
licher Gewalt befindlicher Kinder werden dem Vater ange
rechnet. Die Anrechnung findet nur dann ſtatt, wenn der Ehe
mann oder Vater Gemeindeangehöriger iſt. Jn den Fällen,
wo ein Wohnhaus durch Vererbung auf einen anderen über-
geht, kommt dem Erben bei Berechnung der Dauer eines ein
jährigen Wohnſitzes die Beſitzzeit des Erblaſſers zugute. Die
Uebertragung unter den Lebenden an Verwandte in abſteigen-
der Linie ſteht der Vererbung gleäch.

Als ſelbſtändig wird nach vollendetem 24. Lebensjahre jeder
männliche Einwohner betrachtet, welcher einen eigenen Haus-
ſtand hat, ſofern ihm nicht das Verfügungsrecht über die Ver
waltung ſeines Vermögens durch richterlichen Beſchluß ent-
zogen iſt. (F 41.) Einen eigenen Hausſtand hat nach einer
Entſcheidung des Oberverwaltungsgerichts derjenige, der wirt-
ſchaftlich ſelbſtändig iſt und keinem fremden Hausſtande an-
gehört, alſo eine eigene, wenn auch mit Möbeln des Vermieters
ausgeſtattete Wohnung hat. Der Mitbeſitzer eines Grund
ſtückes, der auf dieſem der Wirtſchaft vorſteht, hat einen
eigenen Hausſtand auch dann, wenn ſeine Mutter dem gemein
ſamen Hausſtand angehört und eine Unterordnung unter ſie
aus Pietätsrückſichten ſtattfindet.

Verlegt ein Gemeindeglied ſeinen Wohnſitz in eine andere
ten Landgemeinde, ſo kann ihm das Gemeinderecht, ſofern im

übrigen die Vorausſetzungen zu deſſen Erlangung vorliegen,

—DDDIDZDZ)

von dem Gemeindevorſteher im Einverſtändnis mit der Ge
meindeverſammlung bezw. der Gemeindevertretung ſchon vor
Ablauf eines Jahres verliehen werden. Ein Gleiches findet
ſtatt, wenn der Beſitzer eines felbſtändigen Gutes (Gutsbezirk)
ſeinen Wohnſitz in eine Landgemeinde verlegt. Jn dieſen
Fällen iſt der betreffende in Gemeinden ohne Gemeindever-
tretung auch im Laufe des Jahres in die Gemeindegliederliſte
und bei vorzunehmenden Wahlen auch in die Wählerliſte ein-
zutragen, jedoch nicht in Gemeinden mit Gemeindevertretung
in die nach Wahlklaſſen eingeteilte Gemeindewählerliſte, die
nur einmal jährlich im Januar aufzuſtellen iſt. 42.)

Paſſendorf. Parteiverſammlung. Den Partei-
genoſſen und Genoſſinnen zur Kenntnis, daß unſere regel-
mäßige Mitgliederverſammlung am Sonnabend, den 18. Jan.,
abends 8 Uhr, im Deutſchen Hofe ſtattfindet. Die Tagesord-
nung iſt ſehr wichtig und reichhaltig. Gleichzeitig weiſen wir
nochmals auf die Bibliothek hin, die unentgeltlch von den Ge-
werkſchaftsgenoſſen und Genoſſinnen benutzt werden kann. Die
Bücher ſind zu haben beim Genoſſen Karl Beyer, Halleſche
Straße.

Merſeburg. Für den Arbeiter iſt nur das Beſte
gut genug! Dieſer Satz beſtätigt ſich in der Bibliothek der
Merſeburger Arbeiterſchaft. Seitdem dieſelbe einer genauen
Reviſion unterzogen worden iſt und annähernd 200 Bände neu
angeſchafft wurden, zeigt ſich eine ſo ſtarke Benutzung, daß die
Bibliotheksleitung ſich veranlaßt ſieht, fortlaufend noch neue
Werke anzuſchaffen. Vom 17. November ab wurden insgeſamt
176 Bände ausgeliehen; im Dezember betrug die Zahl der ent-
liehenen Bände 305, ſo daß in 12 Monaten insgeſamt 481
Bände entliehen wurden, für unſere Stadt ein ſehr erfreuliches
Zeichen. Am ſtärkſten wurde die ſchöne Literatur mit 361
Bänden bevorzugt, dann folgt Geſchichte, Kunſt und Philoſophie
mit 37 Bänden, Jugendliteratur mit 35 Bänden uſw. Wenn
man vorausſetzt, daß jegliche Schundliteratur keine Aufnahme
in der Bibliothek findet und ſomit die Leſer nur für ein gutes
Buch und für gute Literatur erzogen werden, ſo kann man von
einem großen Erfolge der Bildungsbeſtrebungen der Arbeiter
ſchaft ſprechen. Hoffen wir, daß dieſes Leſebedürfnis auch
weiterhin anhält und noch mancher Fernſtehende auf die Ge-
werkſchaftsbibliothek und das öffentliche Leſezimmer aufmerk-
ſam gemacht wird.

Schkeuditz. Kartellbericht. Vor Eintritt in die Tages
ordnung wurde Genoſſe Oskar Fiedler als Schriftführer ge-
wählt. Die meiſten Eingänge wurden dem Bildungsausſchuſſe
übergeben, da ſie fürs Kartell wenig Bedeutung hatten. Der
zweite Punkt erledigte ſich durch die Wiedergabe der Abrech-
nung vom 4. Quartal 1912, welche eine Einnahme von 505,50
Mark und eine Ausgabe von 113,57 Mark aufwies, ſo daß ein
Kaſſenbeſtand von 391,93 Mark verblieb. Dem Kaſſierer wurde
Entlaſtung erteilt. Der Genoſſe Straube berichtete dann über
die Tätigkeit des Arbeiterſekretariats. Es wurde in 316 Fällen
in Anſpruch genommen, welche ſich auf die verſchiedenſten Aus-
künfte verteilen. Die Diskuſſion war eine für das Sekretaridt
l Als Sekretäre wurden die Genoſſen Straube
und Greßer gewählt. Nach Erledigung der Kommiſſions

wahlen wurde ein Schreiben vom Genoſſen Schaaf verleſen,
welcher ſich über eine Debatte in einer früheren Sitzung be-
ſchwerte. Da Klarheit in der Sache nicht geſchaffen werden
konnte, wurde die Angelegenheit dem Vorſtand überwieſen.
Dem Bildungsausſchuß wurden 75 Mark überwieſen. Ent-
ſchuldigt fehlten Smislony, Barche, Renz und Delitſch; unentuldigt: Frl. Mertens.

Wehlitz. Der Lokalkampf, den die Genoſſen ſeitJahren in Ermlitz führen, beſteht unverändert fort. Da
morgen, Sonntag, der bürgerliche Geſangverein einen Masken-
ball abhält, beſteht die Möglichkeit, daß auch organiſierte Ar-
beiter in das er Lokal gehen. Genoſſen, Arbeiter von
Ermlitz und Umgegend! Uebt Solidarität, laßt die Herren
allein, denn nur ſo können wir das Lokal erobern. Da wir
vor der Landtagswahl ſtehen, müſſen wir alles verſuchen, das
Lokal frei zu bekommen.

Keuſchberg. Parteiverſammlung. Jn der am Sonn-
tag ſtattgefundenen Mitgliederverſammlung des Sozialdemo-
kratiſchen Vereins, welche wieder beſſer beſucht war, wurde
u. a. von der Lokalkommiſſion ein Bericht über den Lokal-
boykott gegeben. Leider mußte auch wieder Klage darüber ge-
führt werden, daß ſich unter organiſierten Arbeitern immer
noch Leute befinden, die ſich nicht an die auch in ihrem Intereſſe gefaßten Beſchlüſſe kehren. Es iſt in einer Meitgiieder-
verſammlung des Sozial demokratiſchen Vereins, ſowie

einer Gewerkſchaftsverſammlung der Beſchluß ge
faßt: „Sämtliche Lokale, welche der ſozialdemokratiſchen Partei
und den freien Gewerkſchaften in ihrem Beſtreben zum Wohle
der arbeitenden Klaſſe nicht voll und ganz zur Verfügung

ſind zu meiden.“ Freie Lokale ſind in Keuſchberg der
Gaſthof zur Sonne und das Reſtaurant Stadt Leipzig, in
Porbitz der Gaſthof zur alten Schänke. Wir richten nochmals
an alle organiſierten Arbeiter den Ruf: Handelt ſolidariſch!
Werdet nicht zum Bohykottbrecher!

Schlettau. Ein größeres Unglück hätte ſich auf dem Kali-
ſchacht Saale am vorigen Sonnabend leicht ereignen können. Als
beim Abteufen geſchoſſen worden war, gingen ſofort ein Aufſeher,
ein Hauer und ein Lehrhauer vor die Ärbeit. Plötzlich ging noch
ein Schuß los, wodurch der Hauer gänzlich verſchüttet wurde. Er
erlitt erhebliche Verletzungen am Kopf und den Beinen und iſt
jetzt noch arbeitsunfähig, während die andern beiden mit geringeren
Verletzungen davonkamen. Der Betriebsführer hat ſchon öfter
darauf hingewieſen, doch die geſetzliche Zeit nach dem Schießen
abzuwarten, aber durch die Akkordarbeit werden die Arbeiter eben
gezwungen, ler Minute auszunützen.

Mücheln. Liberale Verſammlung. Jm Schützen-
hauſe ſprach am Sonntag in einer gut beſuchten Verſammlung
der Reichstagsabgeordnete des Wahlkreiſes ler er, Quer-
furt, Herr William Koch. Jn ſeinem zweiſtündigen Vortrage
redete er hauptſächlich über ſeine Tätigkeit im Reichstag und
die Kriegsgefähr. Auf den Vortrag ſelbſt brauchen wir nicht
mehr einzugehen, da bereits darüber berichtet iſt. Aber eins
müſſen wir feſthalten. Herr Koch iſt kein zungenfertiger Red-
ner, was auch zur Folge hatte, daß er in ſeinem zweiſtündigen
Vortrag mehr als zweihundertmal die Anrede: „MeineHerrenl“ gebrauchte. Jm Durchſchnitt jede Minute zweimal:
Meine Herrenl ja, Liebchen, was willſt du noch mehr. Weiter
wagte Herr Koch noch die kühne Behauptung aufzuſtellen, daß
alle Redner, welche zum Etat geſprochen, alles mögliche, aber
nur nicht zum Etat geſprochen hätten. Nur Herr v. Payer, ſein
Fraktionsgenoſſe und Lehrmeiſter, hätte eine groß ügige Rede
zum Etat gehalten. Dieſe Behauptung läßt den Schluß zu, daß
ſchließlich Herr Koch ſelbſt nicht weiß, was zum Etat gehört.Jn einem Punkte können wir Herrn och recht geben, wenn er
ſagte, daß die ſozialdemokratiſche Partei über eine gute Organi-
ſation im Wahlkreiſe verfüge. Und dieſe rganiſation wird
dafür ſorgen, daß über den Wahlkreis Merſeburg- Querfurt bei
der nächſten Wahl das rote Banner weht.

Wittenberg. Die letzte Stadtverordnetenſitzung
war nur von kurzer Dauer und war die Tagesordnung in
20 Minuten erledigt, was in der aus neun Punkten (meiſt ge
ſchäftlicher Art) beſtehenden Tagesordnung ſeine Erklärung
findet. Jn das Kuratorium der Sparkaſſe wurden gewählt die
Herren Bickel, Walter und Geriſcher. Der Garniſonverwaltungwird für weggelaufenes Waſſer, wie üblich, die Hälfte nach-
gelaſſen, und zwar 14 Mark. Die Lieferung von Waſſeruhren
für die Bedürfnisanſtalten erhält als Mindeſtbietender die
Firma Booſt mit 307,50 Mk. Der im Oktober vor. Js. gefaßte
Beſchluß, die Oſter- und Michaelismärkte aufzuheben, hat unter
den Intereſſenten mehrfach Proteſt hervorgerufen, der in Peti-
tionen, die um Beibehaltung baten, ſeinen Ausdruck fand. Daaber auch Petitionen für Aufhebung der J einliefen, ſo
ſtand die Sache nochmals zur Debatte. Der Magiſtrat emp-
fiehlt, den Beſchluß aufzuheben, da die Märkte doch immerhin
einigen Verkehr in die Stadt bringen. Die Stadtverordneten
Große und Schildhauer äußern ſich im gleichen Sinne;zwei andere Redner wünſchen die Abſtellung einiger Uebel
ſtände, was der Stadtverordnetenvorſteher zuſagt. Hieraguf wird
der Beſchluß der Oktoberverſammlung aufgehoben, ſo daß die
Märkte weiter abgehalten werden. Für Mehrverbrauch von
elektriſchem Strom im Waſſerwerk beantragt die Kommiſſion,
3000 Mk., die den vorhandenen Beſtänden entnommen werden
können, nachzubewilligen, was nach kurzer Begründung durch
den Stadtrat Bethke auch geſchieht. Ein weiterer Antrag
derſelben Kommiſſion bezweckt eine Verlängerung des Waſſer-
werknetzes in der Katharinenſtraße, wofür 1600 Mk. gefordert
werden. Der Antrag wird ohne Debatte angenommen. Mit
einigen Anwohnern der Großen Friedrichſtraße iſt ein Vertrag
abgeſchloſſen, wonach gegen einen entſprechendem Beitrag die
Waſſerleitung bis zu den Grundſtücken der Antragſteller gelegt
werden ſoll. Die Verſammlung ſtimmt dieſem Vertrage zu.
Jn der geheimen Sitzung, welche ſich hieran anſchloß, wurde
dem Magiſtrat die Genehmigung zur Prozeßführung gegen
den Maurermeiſter König und gegen die hieſigen Mittelſchul-
lehrer wegen Nachzahlung der Gehaltserhöhungen vom 1. April
1908 an erteilt.

Die heutige Nummer umfaßt 16 Seiten.
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Mädchen und Kinder- Kleider und Paletots, Waschkleider,
Waschblusen, Waschröcke, Staubmäntel,

Unsere Löger müssen in kurzem unbedingt geräumt sein, da infolge des frühzeifigen Osterfestes die Neuheiten eher als sonst eintreffen, und haben wir daher

In unserem grossen

lnventur- Ausverkauf
bieten wir ausserordeniliche Vorfeile in

Domenm- u. Mädchen-Kon
Wir empfehlen u. a.

Kostüme, Ulstfer,
Kostümröcke, Blusen,

aus diesem Grunde

die Preise nochmals qanz bedeutend ermässigt

Brum mmer e Benjamim
Grosse Ulridutraesse 22/24.

swarze Jacketts und Mäntfel,

Seidenmäntel und -Jacken.

ſekhion.
Morgenröcke,
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immer grosses Lager.
der Ausstellungsraume in der ersten, zweiten und dritten Etage.
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Anerkannt sehr lIsistungsfähige
bräfrathbobrüder Rauh, nan

Stahlwarenfadrik und

Versandhaus ersten Ranges.

Versand direkt an Private, Fa
30 Tage zur Prohbse.

Duühbertroffen
praktisch

und billig

Rasjer-

Garnitur

Nr. 5637
Fein poliertee

Wand-
xchränkchen

schön solide
und sauber ge-

arbeitet,
enthaltend alle
z. Selbstrasie-

ren notwendigen Dtensilien und zwar Ein Ras, er
messer aus bestem Stahl, fein hohl hliffen, fu.jeden Bart passeud, einen Spiegel mit fleſerwoigeng,

NMetalleeke und Standstütze zum Stellen, einen Rasior-
napt, eönen Rasierpinsel, eine Dose Rasierweife, einen Strelehriemen,
u. eine Pose Sehärfmasse. Alles zusammen, die Komplette Garnitur

Mit sicherheits Rasiermesser fürn er 3.50. Vngeübte (durch den Schntzkamm
Verletzen ausgeschlossen) Kkostet die Garnitur 50 Pfg. mehr.
Grosse Auswahl von Rasiermessern und Rasierapparaten in jeder
Preislage. Basiormesser Nr. 200 in prima Qualität nur Mk. 1.50.
Haarsehneidemasehine Nr. 264 nur Mark 3.30. BRasiermesser,
Tasehenmeeser, Scheren ete. werden unter billigster Berechnung
agchliffen undm r repariert, ganz gleioh ob unser oder

Aufträge von 15 MK. an versenden wir portofrei innerhalb
Deutsehlands, Oesterreich-Ungarns und Luxemburgs.

wers ars Garantioeschein Sunter Nachnahme od. gegen Nichtgefallende Waren tau-
Vorauszahlung d. Betrages schen wir bereitwilligst um

oder zahlen Betrag zurüek.

Umsonst un nortofrei
versenden wir auf Wunseh an jedermann, nur nicht an Personen

unter 16 Jahren und nieht an Hausierer unsern grossen

illustrierten Pracht-Katalog
welcher ca. 10 000 Gegenstände aller Warengattungen in

grösster Auswahl enthält.
Hunderttausende Kunden. Viele tausend Anerkennungs-
schreiben über Güte und Qualität unserer Waren,

Sei grösseren Aufträgen e
Extra-Vergünstigungen.

Unter der Marke Hausbrot bringen wirHaus Brot. von fetzt ab ein dunkles, herzhaft ſchmecken

des, appetitanregendes Roggenbrot in
den Handel. Dasſelbe iſt aus garantiert
reinſtem und feinſtem Roggenmehl her
geſtellt und dürfte ein Verſuch zu dauern
der Kundſchaft führen.

Der Umſatz unſeres erſt kürzlich einge-
führten Roggenſchrotbrotes iſt ein be-
redtes Zeichen für die Güte und Qualität
dieſes Fabrikates es ſollte deshalb ein
jeder, der an Darmträgheit und ſchwerem
Stuhl leidet, unſer ärztlich empfohlenes,
ärztl. begutachtetes Roggenbrot verſuchen.

Roggenſchrotbrot

Gleichzeitig empfehlen wir unſer, ſeit
36 Jahren in Halle gut eingeführtes,
wohlſchmeckendes Roggenbrot, wovon
täglich rund 10 000 Brote gebacken und
verbraucht werden. 22

Brot Fabrik

öchuhert- rot

2643

Cehr. Schubert,
Merxſeburgerſtraße 102.

12 Proz. Rabatt. Telephon 675.

Anſichts Poſtkarten z. v

schon von 2 Mk. Anzahlung an. Pelzkragen sind noch in grosser Auswahl infolge der gelinden Witterung vorhanden. Auf diese beträgt die Anzahlung von 2 Mk. an.
Herren- Paletots und Ulster sowie Anzüge sind noch in grosser
Anzahl da, Anzahlung von 8 Mk. an. In Möbeln hat die Firma

Es empfiehlt sich entschieden ein Besuch Carl Klingler,

444 9n r r 44 er 44 3W r e r e da e r e 5 n r

dass nach beencigter hwemtur die Lager der Frina
Oarl ingler noch schone Bestande an ferren- und
Damenbekleidung, Pelz- u. Schuhwaren, sowie Möbeln
aufweisen. Um den Frühjahrseingäangen Platz zu
machen, werden diese Sachen mit ganz niedrigen An-
zahlungen auf Kredit verkauft. Z. B. verkauft die
Firma Carl ingler Damenmäntel für Mk. 24.
schon mit 3 Mk. Anzahlung. Blusen und Kostümröcke

Halle a. S., l. Etage,
Leipzigerstrasse II, Eingang Sandberg,

(Kein Laden).

c

Unſer großer

5678 bietet für

InvenfurAuwerkauf
Hochzeifs-, Feſt- u. Gelegenheifs- Geſchenke

ſowie für Konfirmafions Geſchenke

eine außergewöhnliche günſtige Kaufgelegenheit.

S, PRiffer Halle a. S., Leipzigerſtraße 90.

Universalfutter.
Tuglich frisch gemiseht,

Mehlwöüörmer, Schoek 10 Pf.

Drogerle 0. Kramer.
Mittelwache 9 u. t0 5664

Eesenüber d. Glauchaer Kirche.

Finzelne und Schaufenster-Korsetts, sowie Pariser
Reisemuster- u. Reform-Korsetts, Untertaillen, bis

0
ermässigt.

57 Gr. Ulrichstr. 57.

ſäroſ. wen Auscorkann

zu bedeutend herabgesetzten Prelsen!

r

77

Gonder Angebot

gültig bis Ende Januar.
Bunte wollene

Bluſen
werden chemiſch gereinigt zu

Galgenberg
Dampfwäſcherei

Färberei
Chem. Reinigung

vorm. Wolter

zu zZivilen Preisen.
Halle a. S. 2:

Schreibers Abfuhr-Instiätut
empfiehlt sich den Haus- und Grundstücksbesitzern zur

regelmässigen Abfuhr der Ahort- und Aschegruben
Bestens empfohlen dureh den Raus- und Grundbesitzerverein,

Fernspr. 1076.
Seit 1. Oktober befindet sich mein Institut nebst Landwirtschaft

Schmiedstrasse 20.

Wäſche-VerleihJnſtitut
Fernruf 595.

5176

I Frauen
ff

2 Werkzeuge
für jedes Handwerk

in nur erstklassigen Qualitäten.

O. Hilfe7 Bei Störungen verlang. Sie nurmein anerk. e wirkſ. Mittel.
9 Unter Garantie unſchädl., gr. Er

folge. I. 3.50 II. 5.50. Nachnahme

S r h v dorter
Mainzerſtr. 24. Vreisliſte gratis.

Christian Uaser, G funt. A. T re

Juwe“'s Hoarette Digarettenkönle 37f

Qualitäts-Zigarette.
Zu haben in den Spezial Geschäften.
5522 Dr Ein Versueh genügt

sümtliche Partelſchriſten en efebn Ale Vollzbuchdandluno,

Billige böhmiſche Bettfedern!
1 Pfund e, gute, geſchliſſene 1 primahaldweine 1 was aumige 1 70,
1 90; ſchneeweiße, allerfeinſte 2 C 70,
3 C 40; 1 Pfund ſchnerweige. flaumreiche,
ungeſchliſſene 2 30: Kaiſerrupf
2 c 50, 5 C. Verſand zollfrei gegen Nach

nahme von 10 Pfund an franko.

De Untauſch geſtattet. M
Für Nichtpaſendes Geld retour. Aunusführliche Preisliſte gratis.
S. Benisoh in DBeschenit Nr. 874, Böhmen

De
landeemeinde-Ordnune

W für die ſieben öſtlichen Provinzen.
vom 3. Juli 1891.
Eeretz, betreffend le

Anstellung Verrorguneg der kommunalheamten

vom 30. Juli 1899 und
Kommunal Ahegdhengeretz

vom 14. Juli 1893
in der jetzt gültigen Faſſung.

Mit ausführlichem Sachregiſter.

Preis 1.00 Mark. Porto 10 Pfg.
Zu beziehen durch die

lksoBuchhandlung. P 7
w.

C.

95 Pfg.

VI.
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Nun hat der Schnee die Hügel

Nun hat der Schnee die Hügel
Und Fluren zugedeckt
Nun ſchlafen alle Blumen,
Bis ſie der Frühling weckt.

Nun glänzt auf Buſch und Bäumen
Weithin kriſtallner Glaſt;
Ein glitzernd weißes Wunder,
Prangt hell auf jedem Aſt.
And auch die dunklen Tannen
Schmückt rings ein weicher Flaum,
Die müde, bleiche Sonne
Blickt geiſternd durch den Raum.
Auch ſie mag nicht beim Scheiden
Mehr ſäumen mit dem Sold,
Und über alle Märchen
Streut ſie ihr letztes Gold

Bernhard Wilhelm.
n

Seren.
Aus dem Magyariſchen von Alba Neris.

„Warum wird mit den Kohlen ſo geſpart?“ fragte Seren
die zweite Verkäuferin, die gerade die Tür hinter einer Kundin
ſchloß. Sie hüllte ſich fröſtelnd in das geſtrickte Wolltuch ein.
In dem großen, gruftähnlichen Baſar war es tatſächlich ſehr
alt. Die Kommis trippelten hin und her, der Buchhalter in
dem vergitterten Pulte legte öfter die Feder weg und hauchte
ſich in die Hände.

Der Geſchäftsdiener warf jetzt einige Schaufeln Kohlen in
den kleinen Ofen, welcher nach einigen Minuten ſchon glühte
wie ein auf leichten Flirt eingerichtetes Frauenherz. Die Ver
käuferinnen umſtanden ihn fröſtelnd.

Herr Fiſcher, der Chef, ſaß in der Kaſſe, in die unzähligen
Rechnungen vertieft. Sein Kopf war un verhältnismäßig groß,
der Nacken muskulös, unter der Geſichtshaut ſchimmerte das
Blut in bläulichen Flecken durch.

„Fräulein Braun,“ ſprach er eines der Mädchen an, ſeine
Stimme klang etwas belegt und gewaltſam beherrſcht, „haben
Sie einige Minuten freie Zeit?“

Das Mädchen ſtand vor der Kaſſe, ruhig, bewaffnet mit der
Paſſivität der klugen Frau, und ſchien die heißen Blicke des
Prinzipals, welche über ihren großen Haarknoten, die feſt
geſchloſſenen kleinen roten Lippen und die ſtahlgrauen ſchönen
Augen glitten, nicht zu bemerken.

„Wenn es Jhnen nicht beſchwerlich iſt,“ ſetzte Fiſcher fort,
„könnten Sie ein wenig zu den Kindern hinaufgehen, ja? Wir
werden bald ſchließen.“

Das Mädchen wendete ſich wortlos um, zog ihre ungefütterte
Frackjacke an und ſetzte ihren Bolerohut auf, an welchem die
Zur Seidenpomypons ſchon ebenſo ausſahen wie zwei naſſe
Katzen.

„Herr Rott,“ ſagte ſie leiſe zu dem Buchhalter, als ſie bei
Weg alt vorbeiging, „wenn geſchloſſen wird, warten Sie auf
michl“

Der Buchhalter, der in der letzten Zeit von großer Eiferfucht
gequält wurde, durch die heißen Blicke und die auffallende Höf
lichkeit des Prinzipals, fühlte ſich auf einmal ſehr glücklich.

„Heute werde ich mit ihr ins reine kommen!“ dachte er bei
ſich. Eben dasſelbe dachte um dieſelbe Zeit das Mädchen, wäh
rend ſie das wohlgenährte deutſche Fräulein begrüßte und die
zwei kleinen Knaben Rudi und Bubi küßte.

„Wie gut es Jhnen geht!“ ſagte ſie mit ein wenig bitterer
Aufrichtigkeit zu der deutſchen Erzieherin. „Sie haben keine

e u

Sorgen, können im warmen, reinen Zimmer ſitzen und müſſen
ſich nicht mit dummen, unausſtehlichen Leuten plagen! Man
bringt Jhnen die Jauſe, das Abendeſſen

„Gut, aber nur eines fehlt,“ antwortete die Deutſche leife,
„und das iſt: das Zuhauſel! Wenn es auch nicht ſo bequem und
prächtig iſt, aber nur ein eigenes Heim ſoll es ſein

Wenn Seren nach ihrem Sinn geantwortet hätte, würde es
gewiß ſo gelautet haben:

„Freilich, das eigene Heim; wo die Bohnen eher abgezählt
werden, ehe man ſie zum Kochen aufftellt! Wo man nur am
erſten freundliche Geſichter ſieht, wenn man die bitter ver
dienten Groſchen nach Hauſe bringt. O, wie angenehm iſt
dieſes Heiml Aber ſo etwas kann man nicht erzählen.
Entweder muß man lügen oder ſchweigen.“ Seren ſchwieg.

„Darum muß man heiraten bemerkte die andere weiſe
Seren überdachte die Antwort, welche ſo gelautet hätte „Frei
lich muß man heiraten, und wenn es möglich iſt, ſo, daß das
Elend endlich ein Ende hat. Daß ich in das Theater gehe,
Hüte mit Straußfedern tragen kann und eine Köchin und ein
Stubenmädchen habe und einen Salon mit Seidenmöbeln.“

Aber da es beſſer iſt, mit ſolchen ſündigen Wünſchen nicht
herauszurücken, ſagte die kluge Seren ganz einfach: „Wirklich,
heiraten ſoll man l“

Jn der Mitte des Zimmers brannte die Hängelampe unter
einem roten Seidenſchirm. Dieſer bildete eine exotiſche, ſieben
blättrige Blume, deren franſige Blätter ſich um die Keite der
Lampe ſchlangen und ihr Licht zu einer wollüſtigen Paſtell
farbe dämpften.

„Wer machte den Schirm?“ fragte Seren.
Das deutſche Mödchen zwinkerte mit den Augen und

flüſterte: „Man darf es vor den Kindern nicht erwähnen. S
hat es gemacht, die Frau.“

„Dann iſt es ſchon lange her! Wie kommt das, daß ich ihn
bis jetzt nicht ſah

„Vielleicht vor vier Jahren.
wegging.“

„Es iſt ſchon vier Jahre, ſeitdem ſie wegging? Und
warum? Sie wiſſen, warum

Das deutſche Mädchen ſagte achſelzuckend: „Warum?
Weil ſie ſchlecht war.“ Sie ſchwiegen beide. Rudi, der größere
Knabe, hatte gehorcht. Es war ein ungemein lebhaftes Kind,
welches die ganze Nacht über ein gehörtes Wort nachgrübelte.
Er fühlte immer ein Geheimnis um ſich her. Er fühlte, daß
es etwas gab, über das nie geſprochen wurde und das doch
immer herumgeiſterte. Er erinnerte ſich noch dunkel an die
Mutter, daß ſie ſchön ſingen konnte, prächtige Kleider trug
und daß ihr roſiges Antlitz, wenn ſie ſich über ihn neigte, um
ihn zu küſſen, entſchieden nach Flieder duftete Er wünſchte
ſie oft ſehnlichſt zurück und auch das kleine Schweſterchen: ein
kleines Mädchen Ein wirkliches, kleines Mädchen mit wel
chem man wenn es hier wäre ſo ſchön ſpielen könnte!

Jn dem Speiſezimmer zündete das Dienſtmädchen die
Lampen an und deckte den Tiſch für eine Perſon: ein ſchweres
blumiges Damaſttiſchtuch, Silberbeſtecke und Seidenroſetten auf
der Serviette. Alles war geſchmackvoll, fein und reich hier. Jn
einer momentanen, ſchwindelnden Perſpektive erſchien es
Seren, als ob das alles ihr Eigen wärel! Sie hörte ſchon öfter
von unglaublichen Märchen über das Glück armer
und in dieſem Augenblick gipfelte alle ihre Sehnſucht und Hoff
nung in einem einzigen kühnen Gedankenſpiel, in einem ein
zigen Wörtchen: Vielleicht.

Draußen ertönte die Klingel und aus dem Vorzimmer klang
die tiefe Stimme des Prinzipals herein: „Was machen die
Knaben?“ Er war gleich unter ihnen und küßte fie mit dem
vom Reif gefrorenen Barte: „Wart ihr auch brav?“ fragte er.
Rudi ſchwieg ſchlauerweiſe, aber der Kleinere, Bubi, begann
des Vaters Taſchen zu unterſuchen. „Was haſt du mitge-
bracht?“ Fiſcher ſchüttelte ſie endlich ab und ging in das
Speiſezimmer, von dort aus ſagte er zu dem kleinen Mädchent

Sie verfertigte ihn, ehe ſie

c
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Fräulein Seren, tommen Sie herein!“ Das kleine, blutarme
Geſichtchen des Mädchens wurde plötzlich feuerrot. Sie blieb
vor dem gedeckten Tiſch ſtehen. „Nehmen Sie Platz!“ begann
der Prinzipal. „Es iſt eigentlich nicht ſchön von Jhnen, daß
Sie ſich ſo fremd benehmen während ich Sie nicht im gering-
ſten wie Sie ſchon bemertt haben werden geſchäftlich be
handlel! Sie wiſſen gar nicht, wie gut ich Sie kenne; ich weiß,
daß Sie ein gutes und geſcheites Mädchen ſind und, was die
Hauptſache iſt, intelligent. Sie ſind korrekt und genug ver
nünftig; aber dabei iſt in Jhnen etwas wenn ich mich nicht
täuſche Jdealismus, wie man es nennt Sie lächeln? Wie
ich bei dem vielen Rechnen noch zu ſo etwas Zeit fand O Sie
glauben gar nicht; öfter bei den ſchwierigſten komplizierteſten
Poſten bemerke ich mit ſcharfeni Auge jede Kleinigkeit, was
vielleicht ein anderer nie ſiehtl Aber werden Sie ſich nicht
die Jacke aufknöpfen? Sie werden ſich erkälten.“ Ueber die
ſchmalen Lippen von Seren huſchte ein feines Lächeln und ſie
knöpfte die Jacke auf, unter welcher ihre zarten mädchenhaften
Linien ſichtbar wurden.

„So,“ ſagte der Prinzipal, „das habe ich ſchon gern! Ueber
haupt möchte ich gern, daß Sie mir mehr Sympathie und
Freundlichkeit zeigen! Sehen Sie in mir nicht immer den
Chef, ſondern auch den Menſchen ja?“

„Herr Fiſcher,“ antwortete das Mädchen, ihre jubelnde
Freude unter ein wenig Ernſt verbergend, „Sie wiſſen, daß die
Ehre eines Mädchens einem Spiegel gleicht und daß die
Ehre eines armen Mädchens noch eine heiklere Sache iſt als ein
Spiegel. Die Leute möchten bald Schlechtes über uns ſprechen

Fiſcher drehte mit den Spitzen der Gabel das Meſſer im
Kreiſe herum: „Sollten ſie ſprechen!“ ſagte er. „Es hat nie
mand das Recht, ſich in meine Angelegenheiten zu miſchen,
wenn ich es ſo haben willl“

Das kleine Ladenmädchen hatte ſich in einer Minute ver
wandelt; eine begehrenswerte ſchöne Frau war aus ihr ge-
worden, die mit der mächtigſten Waffe wortloſer Verſprechen
den Mann ermutigte. Dieſer ergriff ihre Hand und aus Auf-
regung ganz heiſer, flüſterte er: „Jch bin ein freier Mann!
Ein unabhängiger Mann! Ich brauche nicht mehr, als daß
Sie mich lieben und meine Kinder. Jch nehme Sie zur Frau,

e SerenWährend oben in dem Speiſezimmer die Blumen des Glückes
blühten, ſchritt vor dem Geſchäft, faſt halb erfroren, der Buch
halter hin und her, und nachdem er beſtimmt beſchloſſen hatte,
mit dem Mädchen ins reine zu kommen, ſummte er, von dem
Knarren ſeiner Schuhe begleitet, fortwährend vor ſich hin:

„Seren Seren .1“
e

Volksbibliotheken.
Jn ſeiner Schrift An die Ratsherren deutſcher Städte hat

r Luther ſchon 1524 zur Errichtung ſtädtiſcher öffent-
icher Bibliotheken ermahnt, als deren Leſer er ſich, wie der

Stadtbibliothekar Dr. Nörrenberg in Düſſeldorf meint,
die Nichtgelehrten gedacht haben muß. Tatſächlich aber haben
die deutſchen Stadtbibliotheken im Laufe der Zeit einen ge
lehrten Charakter angenommen der Gedanke einer Bücherei
für das ganze Volk konnte auch erſt aufkommen, als durch dieallgemeine ans jeder wenigſtens notdürftig leſen ge-
lernt r enn nun auch ſchon ein gewiſſer Heinrich
Stephani 1797 ein Syſtem öffentlichen Bibliotheken mit
der Dorfbibliothek als Unterſtufe vorgeſchlagen und 1800 der

Miniſter v. Maſſow ihm zugeſtimmt hatte, ſo
anden derartige Wünſche dennoch in Deutſchland vorab keine

BeachtunVielmedr blieb die Verwirklichung des Gedankens den jungen

Vereinigten Staaten von Nordamerika vorbe-
halten. Hier hat es ſchon im 18. Jahrhundert Bibliotheken
gegeben, die zwar Eigentum einer Art Leſe oder Bibliotheks
geſellſchaft, doch in den Bibliotheksräumen jedermann frei zu
ganlis waren. Amerika war eben ein Land, wo es weder eine
edeutende großer Gelehrter noch im Gegenſatz dazu

eine nach Millionen zählende Schar Analphabeten gab. Viel
mehr verfügte hier jeder Bürger über ein beſtimmies Durch
chnittswiſſen. und daher war auch das Bedürfnis nach e

meiner Ausbildung hier früher als anderswo vorhanden.
gab es denn in Nordamerika ſchon in der erſten Hälfte des
10. Jahrhunderts öffentliche volkstümliche Büchereien im vollen
Sinne. Friedrich v. Raumer lernte 1841 ſolche dort kennen.
za größerer Anzahl ſind ſie erſt ſeit der Mitte des Jahrhun

erts entſtanden um ſie aber als kommunale Anſtalten zu er
richten und Steuern für ſie zu erbeben. bedurften die Städte
einer beſonderen geſetzlichen Ermächtigung. Dieſe wurde um
1848 zuerſt in den NeuEnglandſtaaten erreicht. Jm Jahre
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1908 gab es in der Union außer einer beträchtlichen Anzahl
o. heten mit beſchrantterer Leje gelegenheit ooa0 uchereren,
die als puolic Xiraries jebermnmann zuganglich waren. Die
Leſerjchaft bieſer Annalten fept ſich aus auen Bevolterungs-
ch hen zuſammen, da even veſondere Biokotheten fur vie
oberen Klapen nicht beſtehen. Auerbings hat die vouige gejell
ſchaftliche Abſonderung der Neger zur Folge, daß in ven Sud-
nagaten vretſfach Hweigbibliotheren fur Farvige eingerichtet und.
Die offentlichen ibnotheten entfalten eine eifrige Agitation
es gibt Stadre, in denen Nichtvenutzer durch Poſttarte zum Be
juch aufgefordert werden. Die Benutzung iſt ſets frei, höch
nens wird von Entleihern eine kleine Einſchreibgevuhr er-
hoven. Eine Legitimation iſt nicht erforderlich; die Leihkarte
wird in den meiſten Orten an ſolche erteilt, die ſich als anſaſſig
erweiſen, ohne Stellung eines Bürgen. Die Verluſte durch
Entwendung von Buchern ſind ſehr gexing. Es iſt vekannt,
daß nicht nur Staat und Gemeinde, ſondern auch Private das
Bioliotheksweſen in den Vereinigten Staaten mit vielem Eifer
fördern. Die amerikaniſchen Multimillionäre zeichnen ſich vor
ihren deutſchen Klaſſfengenoſſen ja dadurch aus, daß ſie einen
Teil ihrer Beute der Algemeinheit in Geſtalt von Stiftungen
wieder zukommen laſſen. Allein Andrew Carnegie hat bis
Ende 1909 die Summe von 224 Millionen Mark, die ſich auf
2094 Anſtalten verteilte, für öffentliche Büchereien ausgegeben.

Jn Großbritannien beſtanden zwar ſchon ſeit dem
zweiten Jahrzehnt des 19. Jahrhunderts einzelne Wander-
bibliotheken, doch ſind die öffentlichen Bibliotheken allgemein
erſt durch die Ewart-Bill ermöglicht worden. Dies vom Jahre
1850 auf Anregung des Parlamentsmitgliedes William Ewart
geſchaffene Geſetz erlaubte den Städten, Steuern zu erheben,
um davon öffentliche Bibliotheken und Muſeen zu errichten
und zu unterhalten. Die erſte auf Grund dieſes Geſetzes ge
ſchaffene Bücherer wurde am 2. November 1852 zu Mancheſter
dem öffentlichen Gebrauch übergeben bis zum Jahre 1909
hatten 644 Gemeinden die Anwendung des Geſetzes beſchloſſen.
Die engliſche Bibliothek enthält in der Regel einen Zeitungs-
ſaal, einen Zeitſchriften-Leſeſgal mit der Standbibliothek und
die Ausleihe.

Langſamer entwickelte ſich das Bibliotheksweſen in Deutſch
land. Zwar gab es, wie ſchon erwähnt, Stadtbibliotheken mit
gelehrtem Charakter und auch hier und da ſog. Volks
bibliotheken. Aber die einen waren der Maſſe nicht zu
änglich und die andern hatten durchweg Bücher von ſo plattemga daß ſie als Bildungsmittel nicht in Betracht kamen.
u Anfang der neunziger Jahre eröffnete der Vorwärts einenFeldzug gegen die unſagbar elenden Berliner Volksbiblio-

theken, und es gelang der ſozialdemokratiſchen Anregung, glück
licherweiſe hier einen beträchtlichen Wandel zum Beſſeren her
vorzurufen. Auch an anderen Orten machte ſich ein Jntereſſe
für die Errichtung öffentlicher Bibliotheken und Leſehallen gel
tend. Jm Jahre 1910 gab es nach der Statiſtik von B. Otten
unter den 540 Orten mit mehr als 10 000 Einwohnern 198, die
überhaupt keine öffentlichen Bibliotheken hatten. Nur 63 waren
mit hauptamtlicher, 329 mit nebenamtlicher Verwaltung vor
handen; in 168 Orten gab es öffentliche Leſehallen. Jn
Preußen gibt der Staat jährlich 100 000 Mk. als Zuſchuß für
öffentliche Bibliotheken her. Erwähnung verdienen etliche
Organiſationen mit kirchlichem oder politiſchem Charakter, die
die Förderung des Bibliothekweſens zum Ziel haben. Wir
nennen den der proteſtantiſchen Schriftenvertriebsanſtalt in
Berlin angegliederten Zentralverein zur Gründung von
Volksbibliotheken, den katholiſchen Borromäusverein,
der bereits 1845 gegründet wurde, und den katholiſchen P re ß
verein in Bayern.

Ueber die ſozialdemokratiſchen Bibliotheken
urteilt Stadtbibliothekar Dr. Nörrenberg: „Die ſozialdemo-
kratiſchen Parteiorganiſationen und die mit ihnen verwandten
Gewerkſchaften ſind neuerdings ſehr rührig im Anlegen von
Arbeiterbibliotheken; an manchen Orten ſtreben ſie ihre zer-
ſtreuten kleineren Büchereien zu größeren Zentralbibliotheken
zu vereinigen. Jn den ſtaats-, ſozial- und geſchichtswiſſen-
ſchaftlichen Abteilungen herrſcht natürlich die ſozialiſtiſche Lite-
ratur. Stellenweiſe haben dieſe Bibliotheken nam hafte
Erfolge erzielt. So verliehen die im Stadt- und Land-
kreiſe Leipzig in 1910 163 983 Bände. Ein eigenes Organ,
Der Bibliothekar, zeigt ein beachtenswertes Streben nach Un
befangenheit, Herausgeber iſt G. Hennig, die treibende Kraft
der Arbeiterbibliotheksbewegung.“

Unter den von privater Seite errichteten Bibliotheken nennen
wir die des ſozialdemokratiſchen Stadtverordneten Hugo He i
mann in Berlin, die durch ihren vielſeitigen Jnhalt und ihre
leichte Benutzbarkeit hervorragt.

Unter den Übrigen europäiſchen Ländern zeichnet ſich vor
allem Dänemark durch ein wohlausgebildetes Syſtem von
Volksbibliotheken aus. Der Aufſchwung begann auch hier in
den neunziger Jahren des vorigen Jahrhunderts. jedoch in viel
ſtärkerem Maße als etwa in Deutſchland. Ein beſonderer Kon
ſulent des Kultusminiſteriume in Büchereiſachen, Andreas
Steenberg, hat ſich um das Bibliotheksweſen ſehr verdient
gemacht. Es gibt zurzeit in dem kleinen Lande etwa 900 länd
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liche Volksbibliotheken, 50 in den Provinzialſtädten, die
größtenteils von Vereinen unterhalten werden, und 11 kom-
munale Bibliotheken in der Hauptſtadt Kopenhagen. Der Staat

42 Wanderbüchereien eingerichtet; er gab voriges Jahr
5 100 Kronen Zuſchüſſe, das iſt im Verhältnis zur Einwohner-

zahl des Landes mehr als das zehnfache der in Preußen für
Volksbibliotheken ausgeſetzten Summe. Auch in Norwegen
ſind die öffentlichen Bibliotheken in beſter Entwicklung.
„Jn Frankreich ſcheint die ſtrenge ſtaatliche Reglemen-

tierung, die von 1874 datiert, den Volksbibliotheken nicht eben
zu ſein; nach der letzten im Jahre 1902 erfolgten

ählung gab es deren 2991, von denen nur 366 ein Budget von
mehr als 100 Frank hatten. Außer dieſen Bibliotheken, die
905 mit 50 000 Frank Staatszuſchuß unterſtützt wurden, be

ſtehen aber 30000 unabhängige, zumeiſt katholiſche Biblio-
eken, wovon 18 000 Pfarrbibliotheken ſind.
Jn Jtalien kann von einem Aufſchwung des Bibliotheks-

weſens erſt ſeit wenigen Jahren geſprochen werden 1909 wurde
der Staatszuſchuß von 3500 auf 50000 Lire erhöht. Ueber
ruſſiſche Volksbibliotheken gibt es keine genaueren ſtati-
ſtiſchen Angaben in der Reichsduma ſind Anträge auf Be-
willigung größerer Staatsmittel geſtellt worden. Mehrfach
haben aber Privatperſonen ſich um die Bibliotheken verdient
gemacht; ſo hat der Philanthrop Peter Makuſchin in den
letzten 10 Jahren im Gouvernement Tomsk in Sibirien gegen
200 Volksbibliotheken und Leſehallen errichtet.

Man erſieht aus dieſer Zuſammenſtellung, daß das Volk der
Dichter und Denker zwar keineswegs in der Förderung der
Volksbibliotheken an letzter Stelle ſteht, aber doch von mehreren
anderen Kulturvölkern noch manches lernen kann. Daß der

reußiſche Staat für dieſe Bibliotheken wenig übrig hat und
as Wenige auch nur an „Wohlgeſinnte“ gibt, entſpricht ſeinem

Weſen.
W

Jm Kriminalmuſeum.
Jn der Frankf. Volksſtimme ſchreibt der Genoſſe Hermann

Wendel: Das Kriminalmuſeum, im erſten Stock des Ber
liner Polizeipräſidiums am Alexanderplatz gelegen, bleibt
für die breitere Oeffentlichkeit ein unzugänglicher Ort. Nicht
z Unrecht, denn vieles von dem, was ſich hier den Blicken dar

ietet, iſt für Schwachnervige kaum die rechte Vorbereitung
auf ein mit Appetit genoſſenes Mittagsmahl oder einen mit
Ruhe verbrachten Schlaf. Daneben mag auch die Befürchtung
mitſprechen, daß ſich bei allgemeinem freiem Zutritt Elemente,
die von einer ſchiefen Geſellſchaftsordnung auf die ſchiefe Ebene
des Verbrechens geſchleudert worden ſind, hier eine Belehrung
verſchaffen könnten, die zu vermitteln nicht gerade Aufgabe des
Polizeipräſidiums iſt.

Von dem jetzigen Leiter des Erkennungsdienſtes, der ſicher
dem ſchwierigſten, aber auch intereſſanteſten Reſſort des Poli-
eipräſidiums vorſteht, iſt das Muſeum im Jahre 1891 ange-
egt worden und aus beſcheidenen Anfängen zu einer recht

ſtattlichen Fülle gediehen: der Gründer der eigenartigen
Sammlung machte dem Schreiber dieſer Zeilen ſelbſt, wenn
man ſo ſagen darf, die Honneurs des Hauſes, und ſo wurde
das Schauen durch anregende und ſachverſtändige Belehrung
angenehm ergänzt. Freilich enthält das Muſeum nur ſehr
wenig von den Mitteln, mit denen die Polizei die Verbrecher

man darf leider nicht ſagen: das Verbrechen bekämpft;
in die erſchließt ſich ein weit beſſerer Einblick in den Erdgeſchoß-
räumen des Erkennungsdienſtes, wo die daktyloſkopiſchen Auf-
nahmen, die Fingerabdrücke und die anthropometriſchen Meß-
ergebniſſe, die Schädelweiten und dergleichen mehr von rund
130 000 Menſchen in ſorgſam eingeteilten und geführten Regi-
ſtraturſchränken aufgeſtapelt ſind. Wird ein „Neuer“ einge-
liefert, ſo bedarf es nur einer oder weniger Minuten, um nach
e Fingerabdruck die ihn betreffende Karte aus den Hun
ertunddreißigtauſend herauszufinden Notabene: wenn ſie

ſchon vorhanden iſt.
Jn dem Muſeum ſelbſt aber finden ſich nur Erinnerungen

mannigfacher Art an mannigfache Verbrechen es iſt ſo etwas
wie ein Zeughaus des Verbrechertums. Rechts von dem Ein-

ang empfängt den Eintretenden die lebensgroße Wachsfigur
s Raubmörders Trenkler, der bekanntlich eine ganze Juwe-

liersfamilie in Berlin umgebracht hat: ein ſchwer lungen-
kranker. blaſſer und ſchmaler Jüngling iſt es, und wenn man
ich nicht an den Satz erinnerte, mit dem der Gerichtsarzt
aſpari ſein Buch über Verbrecher-Pſychologie begann „Meine

Raubmörder ſahen alle aus, wie junge Mädchen möchte man
daran zweifeln, daß dieſer Menſch ſo grauenhafte Szenen er
urſacht hat, wie ſie beigefügte Photographietafeln mit Auf-
nahmen der Mordſtätte und der Opfer zeigen. Ein Album
vereinigt im übrigen die Aufnahmen des Tatortes ſämtlicher
Kapitalverbrechen in dem Berlin der letzten zwanzig Jahre.
und die Sujets ähneln einander in allen Fällen überraſchend:
immer iſt es ein in ſchlimmes Durcheinander geworfenes
Zimmer mit erbrochenen Kommoden, aufgeriſſenen ubladen
und zerwühlten Schränken, und mitten drin liegt auf dem

Fußboden oder im Bett eine männliche oder weibliche Leiche,
auf dem Geſicht in einer Blutlache oder auf dem Rücken mit
weit durchſchnittener Kehle oder entſetzlich zertrümmertem
Schädel Der Korb, in dem die zerſtückelte Lucie Berlin
aus der Ackerſtraße 130 ſeinerzeit von der Proſtituierten Liebe
trud, der Geliebten des Mörders, fortgeſchafft wurde, in Natur
zu ſehen und ebenſo der gut präparierte Kopf jener Dirne, die
vor nicht langem im Berliner Humboldtshafen von drei Kerlen
auf einem Aepfelkahn erwürgt, zerſchnitten und ins Waſſer
geworfen wurde; die Jdentität der Ermordeten iſt bis heute
noch nicht feſtgeſtellt. Daß es im übrigen nicht leicht iſt, in
ſolchen Fällen die Diagnoſe Mord oder Selbſtmord zu ſtellen,
zeigen Photographien von Waſſerleichen, die, unzweifelhaft von
Selbſtmördern herrührend, durch Dampferſchrauben in ein
halbes Dutzend Stücke zerſchnitten ſind.

Mörder ſind oft Einbrecher, die nur zu ſtehlen die Abſicht
hatten und überraſcht wurden. Folgerichtig kommt man aus
dem Bereich der Mörder in den Bezirk der Einbrecher: Schränk-
zeug aller Art, Brecheiſen, kleine und große, dicke und dünne,
Zangen, um Sicherheitsketten zu ſprengen, kunſtvolle Jnſtru
mente, die eine Tür von außen öffnen, ſelbſt wenn der Schluſſel
von innen umgedreht iſt, kurz all das Handwerkszeug, deſſen
es zum unbefugten Eindringen in fremde Zimmer bedarf, iſt
hier aufgeſtapelt. Daneben große Koffer mit Sauerſtoffbegäl-
tern, wie man ſie in den Höfen der Brauereien zu Dutzenden
untrifft, Apparate, die zum Durchſchmelzen dicker Geldſchrank-
ſtahlplatten dienen, und zwar von älteren ungefügen Syſtemen
bis zu neueren eleganten und leichten. Noch leichter und zier
licher iſt, was aus Falſchmünzerwerkſtätten ſtammt, Gips-
formen, Metall, Lithographenſteine und ihre Erzeugniſſe, dar
unter ein Hundertmarkſchein, der unendlich mühevoll mit der
Feder gezeichnet iſt. Den „Clou“ dieſer Abteilung bildet die
kleine ſchmuckloſe Handpreſſe, mit der der Oberfaktor Grüne-
wald aus der Reichsdruckerei in ſtiller Klauſe die braunen
Lappen mit Nummern ſignierte, die er vernichten ſollte, aber
nach dem Grundſatz: Geld gehört unter die Leute! in Verkehr
brachte, zu Hunderten und Aberhunderten
Die nächſten Käſten gleichen einer Waffenſammlung,
Piſtolen, Revolver, Dolche, Mener, Knuttel, der gutzeiſerne
Kloppel einer Gutsglocke, und an jedem dieſer Jnſtrumente
haftet im wirklichen oder im übertragenen Sinne Blut: mit
jedem iſt die Erinnerung an ein Kapitalverbrechen untrenn
bar verknüpft. Jn einem anderen Kaſten finden ſich Schädel-
decken vor, an denen die Wirkung dieſer Waffen erprobt iſt,
Schußkanäle oder die gänzliche Zerſplitterung der Knochen
weiſen darauf hin, daß hier in einem furchtbaren Sinn ganze
Arbeit gemacht worden iſt. Jn die e Abteilung gehört
die einfache, aber ſinnreiche Höllenmaſchine, die dem Polizei
oberſten Krauſe zugeſandt wurde, und eine noch ſimplere Ex-
ploſionsmaſchine, die nur aus einer Zigavrenkiſte beſteht, doch
ſchweren Schaden angerichtet hat, wie auch ein Modell der
Plagwitzer Mühle, in der Sternickel eben iſt der Name

aktuell geworden eine ganze Familie abgeſchlach-
tet

Eine Gewehrſammlung in einer Ecke weiſt in der Haupt
ſache Wildererwaffen auf: eine Donnerbüchſe iſt darunter, bei
der der Schütze mit einem Hammer auf das Zündloch ſchlagen
mußte, um die Entladung herbeizuführen, eine andere, deren
Lauf ſich in dem Stiel einer Miſtgabel verbergen läßt. Weiſt
man noch auf die erotiſche Abteilung hin mit konfiszierten Bil-
dern, Karten und ſonſtigem Zeug und der ganzen Folterkam-
mer der Dreſchgräfin Strachwitz, auf eine Kollektion Tapeten
muſter mit Blutſpritzern, auf anonhme Briefe aus dem be-
kannten Lemgoer Prozeß und Löſchblätter mit Schriftſpuren,
ſo hat man die Hauptpunkte, aber noch lange nicht die vielen
Einzelheiten einer Sammlung erwähnt, die ſicher einzigartig
iſt und, je nach der Veranlagung des Beſchauers, zu beſonderen

Gedanken herausfordert. ßVerläßt man den Raum, ſo fällt der Blick noch einmal auf
den klafternden preußiſchen Adler, der an einer Wandfläche
aus Dietrichen tkunſtvoll zu ſammengeſetzt iſt, und dieſer Aar
ſchaut ſtolz hinüber zu der lebensgroßen Wachsfigur des
Schuſters Voigt in der hiſtoriſchen Uniforn, mit der er die
Stadt Köpenick eroberte, das Rathaus beſetzte und einen Bür-

ermeiſter und eine Kaſſe mit 4000 Reichsmark erbeutete. Und
eides. Vogel wie Schuſter, wirkt faſt wie ein boshafter politi-
ſcher Witz.

W

Kleines Feuilleton.
Ueber türkiſches Theaterleben

plaudert ein Mitarbeiter der Turiner Stampa: Man darf an
nehmen, ſchreibt er, daß bald nach dem Friede nsſchluß das
Theaterleben am Goldenen Horn in ſeiner oeerwas zigeuner
haften und charakteriſtiſchen Weiſe wieder aufteben wird. Die
türkiſchen Zeitungen verkünden ſchon jetzt, daß die italieniſchen
Schauſpieler, die früher in Konſtantinopel gern geſehene Gäſte
waren, im kaiſerlichen Theater von Fildis Hiosk nicht mehr
werden ſpielen können, da dieſes Theater durch eine jung-



türkiſche Willenskundgebung abgeſchafft ſei; in den anderen
Thea die vor 70 Jahren, nach dem großen Brande von
Pera, erſtanden ſind, werden ſie jedoch nach wie vor auftreten
dürfen. Jn Kon nopel war nach jener gewaltigen Feuers-
brunſt nur das Hoftheater übrig geblieben. Das erſte Theater,
das dann neu erbauit wurde, war das Konkordiatheater. Faſt
zu gleicher Zeit erſtand in den öffentlichen Gartenanlagen das
Theater Petits Champs. Jm Konkordia ſpielten internationale
Geſellſchaften, beſſere und ſchlechtere. Unter den Schauſpiel
geſellſchaften ſtanden an erſter Stelle die franzöſiſchen. Die
erſte italieniſche Operettengeſellſchaft, die in Konſtantinopel
ſpielte, war die des alten Schauſpielers Sal
vatore Stravolo, deſſen Sohn Leiter des von Abdul Hamid be
gründeten Hoftheaters wurde. Die Jungtürken brachten dieſen
jüngeren Stravolo, der vom Sultan zum Kaimakam ernannt
worden war, um Amt und Würden. Die zweite Geſellſchaft
war die eines gewiſſen Raffaele Scognmiglo, der ſeine Vor-

infolge des Armeniergemetzels unterbrach. Jn den
Petit Champs ſpielten unter großem Zulauf Sarah Bernhardt.
die beiden Coquelin, Erneſto Roſſi und Ermete Novelli. Abdul
Hamid hielt ſich auch ein für immer engagiertes
tett und ein aus fünfzig Mitgliedern beſtehendes Orcheſter.
Sowohl die Sänger wie die Muſiker waren militäriſch organi-
ſiert: ſie trugen Uniformen und waren penſionsberechtigt.
Die Aufführungen lenkte der Sultan nach Gutdünken; er
unterbrach z. B. ganz plötzlich die Mascotte, um ſich einen Akt
Traviata vorſpielen zu laſſen, und mitten in dieſer
Traviata ebenſo plötzlich wieder nach dem Boccaccio. Für das
originelle Hoftheater waren ferner auf Lebenszeit engagiert
ein Zauberkünſtler und zwei e Clowns. Während
des enmonats durften die Künſtler nicht ſpielen die Gage
wurde ihnen aber auch im Ramadan ausgezahlt.

Eine Eifenbahnlinie auf Eisboden.
Auf die Entwicklung von Kanada werden große Hoffnungen

geſetzt, obgleich oder gerade weil das Gebiet bisher mr ſo
wenig erſchloſſen iſt. Die Nordgrenze des Weizenbaues liegt
im öſtlichen Teil nur wenig jenſeits des fünfzigſten Breiten
grades und ſteigt erſt im des Felſengebirges höher hinauf. Ganz S e bleibt rador und das geſamte Gebiet
der HudſonBai. Auch der Anbau der Gerſte ſowie der Kar
toffel erreicht mehr die Geſtade dieſer großen Meeres-
bucht. Den t in Kanada jetzt der Plan zur Schaffung
einer Eiſen verbindung nach den weſtlichen Teilen der
HudſonBai, und zwar nach dem Fort Churchill, an der Mün-
dung des gleichnamigen Fluſſes, der weit im Jnnern des Lan-
des entſpringt und eine große Reihe von Seen miteinander
verbindet. kommt dabei hauptſächlich in Betracht, die Er
ſWäaniſe des großen Weizengebiets im mittleren Südkanada
n eine möglichſt günſtige Beziehung zur Ozeanſchiffahrt zu

bringen. Dr. Hamilton, Dozent am Orientaliſchen Seminar
in Berlin, beſpricht nun in der Marine-Rundſchau die verſchie
denen Pläne und insbeſondere den einer Linie nach dem Fort
Churchill, die ihren Ausgang weſtlich vom Nordende des Wini-
pegſees nehmen, alſo zunächſt keinen unmittelbaren Anſchluß
an die kanadiſche Pacificbahn erhalten ſoll. Jmmerhin beſteht
bereits eine Bahn von der Stadt Winipeg aus bis an das
Weizengebiet von Saskatchewan hinein. Der geſamte Weg von
hier nach Liverpool ſoll durch die Eiſenbahn um etwa 1000 See
meilen verkürzt werden. Dazu kommt, daß vielleicht der
Weizenbau und die Viehzucht damit noch weitere Ausdehnung
z die HudſonBai gewinnen werden und außerdem das

urchquerte Gebiet einen wertvollen Waldbeſtand beſitzt. Die
Schiffahrt über die Hudſon-Bai, auf die es für das Gelingen
des Unternehmens natürlich am meiſten ankommt, ſcheint
wenigſtens fünf Monate im Jahr, von Anfang Juli bis Ende
September, für ſtarke Schiffe möglich zu ſein.

Ein chirurgiſches Wunder.
Dr. J. Harbeck (La ECroſſe, Wisconſin) berichtet in der

Berliner r Zeitſchrift über eine bemerkenswerte
AortaOperation, die Dr. Lusk im Bellevue- Hoſpital zu Neu-
york vollzog. Es handelte ſich um einen 50 Jahre alten Tifch-
ler, den die Aerzte ſchon verloren gaben, da er an einer Er-
weiterung der Herzſchlagader, deren Wand jeden Augen-
blick vom Blut durchbrochen zu werden drohte, litt. Da narko-
tiſche Mittel zur Betäubung des Pattenten bei ſeinem ge-
b ächten Zuſtand verhängnisvoll geweſen wären, wandte Dr.

usk örtliche Anäſtheſie mittels Kotaineinſpritzungen an, ſo
daß der Kranke bei vollem Bewußtſein blieb. Darauf machte
der Operateur am Rücken des Patienten zwiſchen der fünften
und der ſechſten Rippe einen Einſchnitt, legte dadurch die Aorta

umwand ſie mit einem 86 Fuß langen, haardünnen Gol d-
raht, deſſen Ende mit einer elektriſchen Batterie verbunden

ward, und leitete ſodann die Elektrizität geraume Zeit
durch den Draht, wodurch die Aderwandgehärtet wurde.
Noch bevor die Wunde vernäht worden war, beobachtete man
an dem Patienten wieder die regelmäßige Herztätigkeit. Die

ion dauerte vier Stunden. Dies iſt die zweite glücklich

verlaufene ration an der Aorta, die das Neuyorker Belle
vue Hoſpital ſeit ſeinem Veſtehen zu verzeichnen hat

Koſtbare Frauenhaare.
Frauenhaar iſt eine toſtbare Ware, aber wohl ſelten wird für

den n Kopfſchmuck eines Mädchens ein ganzes Ver
mögen bezahlt, wie dies vor kurzem in Sizilien geſchah.
Einer jungen Sizilianerin hatte die Natur das ſchönſte Haar
verliehen, das man weit und breit auf der ganzen Jnſel an
za konnte. G fiel nicht nur durch ſeine ungewöhnliche

e auf, noch mer rühmten nicht nur die Bewohner, ſondern
elbſt die Genoſſinnen des ſchönhaarigen Mädchens die voll
ommene Schwärze und die weiche wellige Feinheit ihres Kopf

ſchmuckes. Eines Tages kam ein gut gekleideter Fremder, den
man an der rache ſchon als Neapolitaner erkannte. Erſt
ſprach er von Orangen und Zitronen, aber als man wärmer
eworden war, ging er geradezu auf ſein Ziel los. Wollen

Sie mir Jhr Haar verkaufen fragte er das Mädchen, und die
Schöne antwortete raſch im Scherz „Ja, aber nur für 100 000
Lire.“ Aus dem Scherz wurde Ernſt: der Händler erklärte
ſich bereit, dieſe Summe zu zahlen. Und nun das ganze
Haus, ja das ganze Dorf in Aufregung. Die Eltern zögerten

le Freunde und Verwandten, auch der Pfarrer wurde
befragt; aber ſchließlich e man doch, daß Geld beſſer ſei
als Haare. Die langen rzen Wellen fielen unter der
Schere und der Vater verbarg glücklich die große Summe an
einem ſicheren Ort, beruhigt über die Zukunft ſeiner Tochter,
der es auch mit ſpärlichem Haar bei einer ſolchen Mitgift an
Freiern nicht fehlen kann. Dieſe Geſchichte iſt bezeichnend
für den Ruf, den das ſizilianiſche Haar auf dem Haarmarkt

und der immer mehr alle anderen Qualitäten in den
chatten ſtellt. Es iſt etwas ganz Alltägliches, daß Bäuerinnen

ihre Flechten in die Stadt tragen, wo ſie dafür, wenn auch
nicht ſolche Rieſenſummen, aber do ihre 100-120 Mark er
halten. Auf allen Straßen und Märkten Siziliens ſtreifen
jetzt die rer herum und ſuchen die Mädchen und Frauen
zu der Opferung ihres Kopfſchmuckes zu überreden. „Zwei
und drei Lire das Rotolol“ rufen ſie. Ein Rotolo iſt 800
Gramm. Selten verläßt ein Schiff Palermo, ohne Frauen
haar im Werte von 4000 bis 20 000 Mk. nach Amerika mitzu
nehmen, wo der Haarſchmuck der Sizilianerin bei den reichen
Amerikanerinnen helles Entzücken hervorruft.

Gegen die ranchenden Franuen.
Die Frauen der Vereinigten Staaten „fröhnen“

dem Zigarettenrauchen in ſolchem Maße, daß in vielen Staaten
die öffentliche Meinung ſich energiſch dagegen wendet, was
ſeinen Ausdruck in der Bildung von Vereinen zur Be
kämpfung des Rauchens der Frauen findet. Jn
Maſſachuſetts werden die Gegner der Raucherinnen dem
nächſt den Behörden einen drakoniſchen Geſetzentwurf vor
legen: wer einer Frau oder einem Mädchen Tabak in irgend-
welcher Form verabfolgt, ſoll zu einer Strafe von 200 Mark
verurteilt werden; ferner ſoll den Frauen das Rauchen im
Freien und in öffentlichen Cebäuden verboten werden. JnBoſton hat die Polizei bereits den Frauen das Rauchen in
der Oeffentlichkeit verboten.

h

Sinnſprüche.
„So ſei doch höflich!“ Höflich mit dem Pack?
Mit Seide näht man keinen groben Sack. Goethe.

Jn der Not allein bewährt ſich der Adel großer Seelen.
Schille r.

a

Was dem Leben eines jeden Menſchen erſt Wert gibt, iſt ein
beſonnenes Urteil und eine ſtetige Arbeitskraft.

Guſtav Frehtag.
m

Humor und Satire,
Der Klinikerſtreik in Halle. Ein Korpsſtudent zum

andern): „Nee, daß die in Halle den Streik ſo bald aufgegeben
haben! Und ich hatte mich ſchon darauf gefreut, nächſtes
Semeſter auch hinzufahren und ſtreiken zu helfen l“

Ein Novnm. „Nun, Elschen, wie gefällt denn dir deine neue
Gouvernante?“ „Ganz gut; nur ein bißchen ſchlampig iſt

Sie ſich, ſie legt ſich abends mit den Haaren
zu Bett!“

Neulich hörte ich, wie ein Mann auf der Straße zu einem
etwa zehnjährigen Burſchen, der, die Holzpantoffeln in der
Hand, auf Strümpfen vorbeirannte, ſagte: „Bengel, willſt du
wohl die Pantoffeln anziehen! Glaubſt du, deine Mutter findet
die Wolle zu den Strümpfen auf der Straße Darauf der
Bengel: „Ach wat, mine Modder ſtrickt keene Strümpfe, die
kreegen wi to Wihnachten von de frommen Luderis e

impl.
Veranwortlich: Karl Bock in Halle a. S. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei.
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